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Ferdinand Avenarius »i«

Ferdinand Avenarius wurde 1856 geboren, die Jahre seines geistigen Wach-
werdens fielen in die Gründerzeit.Von den VerfallserscheinungendieserPeriode
dürfte er seine ersten Abwehrimpulseempfangen haben. Der alte Kunstwart (im
alten Gewand) war ein kunstkritischesOrgan, das, trotz feiner VorwiegendenBe-

schrcinkungauf die Künste,dochimmer als kulturkritisches Organ wirkte. Eine

weiträumige,kluge, feinempsindende, leidenschaftlichePersönlichkeit,die in Ver-

bindung stand mit den Besten ihrer Zeit, zog gegen die Unkultur der Zeit mit

glänzendenWaffen zu Felde. Aber nichtals geistreicherHeld der Feder, sondern
als Menschund Mann, der an seiner Zeit litt und ihre Überwindunganstrebte.
Dieser Kunstwart, ein Jahrzehntlang fast unter Ausschlußder Offentlichteiter-

scheinend — wie Paul Lindau einmal witzelte—- war für Viele,die in jenen Jah-
ren geistigerwachten, so etwas wie eine unsichtbare Kirche. Avenarins wurde in

den Kreisen heranwachsenderJntellektueller, die sichnoch irgendwie mit ihrem
Volksschicksalverbunden fühlten,leidenschaftlichgeliebtnnd verehrt.

Deutschland trat in das Zeitalter des Jmperialismus. Es entstand das

Deutschlandder Großindustrie,der Flotte, der Weltmachtpolitik,der beherrschen-
den Banken, der Organisationen, der sozialenPolitik, des'elektrischenLichtes,des

Automobils, der modernen illustrierten Zeitschriften.
Avenarius muß damals entscheidendeinnere Kämpfe durchgemacht haben.

Die Großartigteitdes neuen Lebens dürfte ihn, den für solcheEindrücke Emp-
fänglichen,überwältigthaben, die Macht, mit der sichder neue nationale Ar-
beits- und Lebensstil durchsetzte,dürfte ihm das Gefühl der Aussichtslosigkeit
einer Kampfesstellung gegeben haben. Und in seiner Seele muß damals der

kühnePlan gereift sein: in dieser Zeit der Maschine, des Geldes, der stampfen-
den Arbeitdem Deutschenwieder eine seelischeHeimat zu schaffen.
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Und nun begann die Umstellung des Kunstwarts, begann Avenarius- Um-

stellung selbstvon der Kunst- und Kulturkritik zu positivschaffenderKulturarbeit.
Was im Verfolgen dieser Linie von Avenarius alles geleistet wurde, braucht
heute nicht noch einmal aufgeführt zu werden, — es ist eine gewaltige, unter

allen UmständenEhrfurcht heischendeLeistung eines außergewöhnlichenMen-

schen.
Von hier an datiert der großeErfolg des Kunstwarts und des gesamten Ave-

narius-schen Schaffens. Der Kunstwart wurde die gelesensiedeutscheKultur- und

Kunstzeitschrift,eine der gelesenstendeutschenZeitschriftenüberhaupt.Alle Kräfte,
die von der Jahrhundertwende an sichin den Dienst der Kunsterziehung,der

Kulturreform, der Lebensgestaltung stelltenjschartensichum Avenarius. Die

fortschrittsfreudigen und kulturbegeistertenKreiseder deutschenVolksschulleh-
rerschaft schlossensichihm rückhaltlosan, — er war auf seinem Arbeitsfeld die

zwar hier und da angefeindete, aber die in WirklichkeitbeherrschendeGroßmacht.
Aber in diesem beispiellosenErfolg war auch die Niederlage schoninbegriffen.

Avenarius wollte das Unmögliche:seelenhaftes Leben in einer entseelten Zeit
mit den Mitteln der Entseelung. Avenarius« großesLosungswort, das er zwi-
schenJahrhundertwende und Weltkriegden Deutschenimmer wieder zurief, war

das Wort ,,Organisation«.Und Avenarius war in Wirklichkeitnicht der von

einem neuen Lebensgefühlbewegte Volksbildner und Gestalter, sondern er war-

der Großorganisator der Volksbildung; er gehört in diesem Sinne — von dem

Gehalt und der Lauterkeit seiner Motive abgesehen —- durchaus zu den repräsen-
tativen Erscheinungender deutschenVorkriegszeit,in eine Linie mit den führen-
den Organisatoren des Handels, der Industrie, der Presse.

Das Gebanntsein von dem großenZauberwort Organisation in Verbin-

dung mit einem immer stärkerdurchbrechendenWillen zur Tat führte zu zwei
verhängnisvollenErgebnissen. Was Avenarius organisierte, das war im Grun-

de nichts anderes als sein eigenes persönlichesKunsterlebnis. Das aber ver-

trägt ein solchesErlebnis nicht. Aus der Organisation des Erlebnisseswird un-

vermeidlich die geschäftigeVerbreitung von guten Bildern, Büchernund Musi-
kalien, und je stärkerihr Vertrieb wird, um sodünner mußdas Band der persön-

lichen Beziehung zu diesen Dingen werden; die Begleitworte und Texte, die

Avenarius seinenzahllosenVeröffentlichungen,besonders denen bildender Kunst,
mitgab, wurden (in ihrer Tendenz, mit demselben Gehalt auf immer breitere

Kreise zu wirken) immer flacher,oft geradezu unerträglich.Und das Gefühl für

Echtund Unecht,fürWesentlichund Unwesentlichstumpfte sichbei solchemorga-

nisatorischen Kulturbetrieb notwendigerweise immer mehr ab; es waren oft

Leistungennicht zweiten und dritten, sondern vierten und fünften Grades, für
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die sichAvenarius mit dem Schwung seiner Beredsamkeit und der Macht seiner
Organisation einsetzte.Man denke z. B. an die, den Kitschdicht streifenden Jllu-
strationen zum Hausbuch deutscher Lyrik.

Und die zweiteFolge der organisationsfreudigen Einstellung: das Nichtsehen
der eigentlichen Problematik der Kultur- und Bildungsarbeit in unserer Zeit.
Dieses Nichtsehen, das nun seinerseits wieder zu immer größererHemmungs-
losigkeitin der organisatorischenVerbreitung von Bildungsgegenständenführte.
Von hier aus kam Avenarius zu sonst«(beieinem Manne seines Kalibers) ganz

unbegreiflichen Verirrungen, — man denke an seine Begeisterung fiir den Kul-

turcharlatan August Scherl (dessen,,Woche«Avenarius im alten Kunstwart mit

Rachdruckbekämpfthatte) und an dessenEmporlesebibliothekl
Und was so in seiner inneren Anlage weithin verfehlt war, das mußte auch

den wirklichen Erfolg all dieses Bemühens in Frage stellen. Je breiter diese
Kunstwartkultur wurde, um so deutlicherstellte sichheraus, daßauch diese tau-

sendfältigeVerbreitung von Hausbüchernund Meisterbildern mit Kultur nichts

zu tun hatte, daß, während immer mehr deutscheBürger- und Kleinbiirger-
wohnungen mit Dürerbundgaben ausgestattet wurden, sichdas Gesicht un-

serer Zeit immer mehr entstellte, daß zugleichein fatales Kunstspießertumin

gewissen deutschenMittelschichten sich breitmachte. Ein Kunstspießertum,das

schließlichAusdruck einer ähnlichenBildungslüge war, wie die deutsche huma-
nistischeund klassischeBildung in der guten Stube des deutschenBürgertums
überhau t. Der widerlicheBildungsschleim,von dem Paul de Lagarde einmal

sagte, d er alles wahre geistige Leben in Deutschland ersticke,— etwas von

diesem Bildungsschleim haftete auch der Kunstwart- und Dürerbundkultur an.

Sie bestehtheute noch an vielen Orten, — aber ihre großeZeit ist längst vor-

bei, und mit Avenarius« Tod wird ihr auch die großepersönlicheAntriebskrast
genommen sein. Die Volksbildungsarbeit aber, dort wo sie ganz ernst ist, geht
heute andere Wege. Sie siehtihre Verflochtenheitmit dem geistigen,sozialenund

wirtschaftlichenVolksschicksal,sie sieht, ohne organisatorische Hilfsmittel und

Stützen zu verschmähen,die einzigeMöglichkeiteines sinnvollen Wirkens in der

Haltung des Gärtners, der, von der Kenntnis des Bodens und der Art seiner

Pflanzengeschöpfeausgehend, den Versuch macht, organisches Wachstum zu

unterstützen.Sie sieht aber auch die täglicheund stündlicheBedrohung dieses

organischen Wachsens durch die Lebensform der abendländischenVölker,und sie
kommt so zu einer Einsicht in die engen Grenzen ihres Tuns und zu einer sehr

bescheidenenAuffassung von der unmittelbaren Möglichkeitvolksbildnerischer
Arbeit. Die Auffassung, durch Organisation der Bücher-,Bilder- und Musika-
lienwelt, durch temperamentvolle und witzigeBekämpfungder Hausgreuel
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der Zeit einen neuen Gehalt geben und zugleichdochdie tragenden Kräfteder

Zeit unangetastet lassen zu können, diese Auffassung liegt der neuen Volksbil-

dungsarbeit gänzlichfern.
Was bleibt da, so wird man fragen, von dem Wirken Ferdinand Avenarius-

noch übrig? Was wird, somuß man gegenfragen, von unserm eigenen Wirken

übrigbleiben? Jn welchen Fehlern, die unser Wirken zur Fruchtlosigkeitver-

dammen, bleiben wir verhaftet? Von Avenarius aber bleibt übrig das Bild

einer mit glänzendenGaben des Geistes ausgestatteten Persönlichkeit,die sich,
in einer Zeit allgemeinen Mammondienstes, der Sache des deutschenVolkes und

seiner Kultur rein und restlos opferte. Ein persönlichesVorbild, das jedem, der

in der Volksbildungsarbeit steht, stets ehrwürdigbleiben wird.
Walter Hofmann

Berufskunde

Der neue Bächereigedanke und seine Widerstände
Borbemerkung

Die folgenden Betrachtungen sind dem ,,Bericht über die Tätigkeit der

OlmützerdeutschenGemeindebüchereiim Jahre 1922« entnommen. Wir bringen
sie, nicht weil wir mit jeder einzelnen hier gemachten Äußerungeinverstanden
wären, sondern weil sie in ihrer Gesamtheit ein lebendiges Bild von dem inneren

Ringen der neuen volkstümlichenBücherei geben und weil sie erkennen lassen,
mit welchemNachdruck,aber auch unter welchenSchwierigkeitenund Hemmungen
sichdieseBewegung außerhalbder Reichsgrenzen, in einer wichtigenProvinz des

deutschenSprachgebietes, auswirkt. Die Schriftleitung.

Hinter der deutschenGemeindebüchereiliegt ein neues Jahr der Arbeit. War

es auch eine Zeit des Fortschritts? Hat sie gehalten, was die Offentlichkeitvon

ihr erwarten durfte? Stauden die Erfolge zu den aufgewendeten Mitteln im

Verhältnis?

Zahlen sprechen. Doch sie reden nur, wenn man sie im Zusammenhang be-

trachtet. Man muß sie aus dem Stoff heraus beurteilen, dem sie entwachsen.
Man muß die lebendigenUmständekennen, deren Bewegung sie, oft vergebens,
festzuhaltenstreben.

Was aber weiß man bei uns im Grunde von den einschneidendenVerände-
rungen, welchedas heimischeBüchereiwesenerfaßthaben? Wieviel erfährtman

über den engsten Fachkreis hinaus von dem Umwerten aller Werte, das in den

VolksbiichereienDeutschlands immer mehr um sichgreift? Sieht man in der
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Offentlichkeitetwas Von dem völligenUmbau der Beständeund Verfahren, der

sichan allen Orten abspielt, wo die Büchereienvon neuem Leben regiert werden?

Und dennochhängt ein Stiick unserer Zukunft an der Entwicklungder Volks-

biicherei, dennoch meldet sich eine neue Art der Kulturbetrachtung in thr, eine

neue Einstellungzum Leben,ein daseinbejahenderKulturwille, diektihneZuversicht-
den Menschensichselber wiederzugebenund ihn zum Herrn seines Schicksalszu

machen,das seinerHand zu entgleiten droht. Die Welt istmüde,dieLastder Zivili-
sation zu schleppenund für Institutionen zu roboten. Sie sehnt sichnach einem

Leben, das nicht bloß Zwecken dient. Der Mensch will wieder Herr über seine
Mittel werden.

Dieser Gedanke ist Gemeingut unserer besten Volksbildungsarbeiter, und er

beherrschtauch unsere bestenVolksbiichereien.Nur daß er sichhier dem Arbeits-

mittel gemäßausdrückt: Wir haben unser gesamtes Schrifttum zu sichten,und

zwar nicht etwa Vom Standpunkt der Bedeutung aus, die einem Werk in der

Geschichteund Entwicklung seines Faches zukommt,auch nicht nach dem Kunst-
rang, den es einnimmt, ebensowenig nach irgendwelchenstofflichenGesichts-
punkten, sondern nachseinemWert für das Leben der Gegenwart und die Herbei-
führungeiner besserenZukunft. Es soll wirken. Es solldadurch,daßes selberge-

staltetes Leben enthält, neues Leben mitgestalten helfen. Wir sichten nicht, um

Wissenschaftund Kunst zu pflegen, sondern um das Leben der Gegenwart zu

fördern,dem Kunst und Wissenschaftzu dienen haben. Und nur insoferne durch
unser Bestreben Leben übertragenund Vermehrt wird, läßt sichunsere Mühe
rechtfertigen, hat sie Sinn, hat sie Zweck.

Aber die Volksbiicherei von heute wählt nicht bloß unter den Büchern, sie
sucht auch unter den Lesern. Das lebenförderndeWerk soll an den erlebenden

Menschenherangebracht werden. Die Büchereiist fiir alle da, und dochnichtfür
alle. Sie schließtzwar niemanden von sichaus, aber sie denkt bei ihrer Arbeit
an die geistigGesunden, die Lebenskräftigen,die seelischSuchenden. Sie entzieht
sichihren sozialen Aufgaben nicht, sie denkt an den-in der Arbeit Verkümmern-

den, sie will dem Abgespannten, dem Kranken, dem Alten dienen, sie will gewiß

zerstreuen, ablenken, auf eine anständigeArt unterhalten. Sie kann jedoch in

diesen Zweckennicht aufgehen, ja sie dürfennicht einmal einen wesentlichenTeil

ihrer Wirksamkeitin Anspruch nehmen. Denn höherals alle Rücksichtauf das

Bedürfnis des Alltags, dem auch auf andere Weise abgeholsen werden kann-
steht die Sorge um die geistigeNot und das seelischeSuchen der Zeit. Die Volks-

büchereiist eine Bildungsanstalt. Volk bilden aber heißt,seinem geistigenLeben

Nahrung zuführen,damit sich dieses entwickelt und den großenMenschheits-
zweckengemäßgestaltet. Und dieses Leben ist das Erste, Vorausgesetzte. Es
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läßt sich weder aus dem Nichts hervorbringen noch auf irgendeine Weisein

das Volk hineintragen. Die Volksbildungsarbeit kann Kräfte formen helfen,
doch sie kann keine Kräfte schaffen.

Ja sie wird sogar in dem engeren ersten Sinn versagen, wenn sichnicht zwei
große Gedanken völlig in ihr durchsetzem Erstens, daß sie, beim Volk sowohl
wie beim Einzelnen, an eine ganz bestimmte geistigeSituation anzuknüpfenhat,
die sicham besten mit dem Wachstum einer Pflanze vergleichenläßt. Zweitens
aber, daß alle Kulturgüter, und es mögen die höchstenund edelsten fein, nur

insoferne wirklicheGüter sind, als sie auf dieseSituation Bezug haben.
Alle Volksbildungsarbeit, die nicht bis zu dem großenLebensstrom hinreicht,

in den wir alle eingebettet sind, der von unseren Vorfahren zu uns herabfließt
und sichüber uns hinaus in die Zukunft wendet, ist wertlos. Er ist die aller-

realste Macht im menschlichenDasein. Er deckt sichals Wachstum und Leben

keineswegs mit unserer Vorstellung von ihm, der Weltgeschichte.Alles Wissen
um ihn ist etwas anderes als er selber, ebensowenigals sichdie Kulturgüter mit

ihm decken. Der großeverderblicheIrrtum, welcherbisher der Volksbildungs-
arbeit unterließbestand gerade darin, daßsiedie Veranstaltungen, die Werkzeuge-
die Einrichtungen der Menschheit mit deren Leben verwechselteund dieses als

organisches, biologischesDasein voll plastischenWachstums überhauptnicht ins

Auge faßte. Sie teilte in dieser Beziehung die allgemeine Betrachtungsweise
unserer Kulturwelt, die den Wald vor lauter Bäumen nicht mehr sieht. Wir

haben gar nicht mehr Kultur, sondern die Kultur hat sozusagen uns. Kunst,
Wissenschaft,Technik,Wirtschaft, Staat, Kirchen und was man sonst noch an

menschlichenVeranstaltungen nennen mag, haben sich im Laufe der Zeit in

solchemMaße zu verselbständigenvermocht, daß sie heute wie Organismen im

Organismus nach eigenen Gesetzenleben und sichden Menschentributpflichtig
gemacht haben. Seine Sklaverei beschränktsichdurchaus nicht auf die freudlofe
Handarbeit allein. Sie erfüllt auch die geistigen Berufe bis zum scheinbarfreie-
sten hinauf, und eine Welt überkommener Verpflichtungen lastet bereits auf
unserem Dasein, bevor es uns überhauptzum Bewußtseingelangt. Wir seufzen
unter der Verwaltung der ererbten Kulturgüter und opfern Myriaden von

Menschen, um die großenBetriebe der Geistesarbeit im Gang zu erhalten. Die

Kulturaufgaben in allen Ehren, aber nur bis zu dem entscheidendenPunkt, wo

das feelenloseWirken einsetzt. Jn uns allen erwacht nunmehr die Einsicht,daß
das Leben wieder das Erste und Oberste werden muß,dem sich alles andere

nachordnet. Es ist zu wenig,bloß zur Erledigung von Knlturfragen da zu sein
und als Objekt fortschreitenderKulturerkenntnis und um sichgreifendenMenschen-
bewußtseinszu dienen. Die letztenJahrzehnte haben uns einwandfrei bewiesen,
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daß wir das bisherige Getriebe weder körperlichnoch geistig auszuhalten ver-

mögen.Wir bedrohen durchunsereKulturrobot das zu Kultivierende. Der Selbst-
mord durch Kulturarbeit ist zwar eine feine Art von Mord, aber er ist deshalb
um nichts weniger Mord. Wenn die ältere Volksbildungsarbeit getrachtet hat,
und es ist dabei vollständiggleichgültig,ob dies unbewußtgeschahoder-nicht,
möglichst breite Schichten in die Wissenschaft, in die Kunst oder was

es. sonst sein mochte, hineinzuziehen, so hat dies die Unhaltbarkeit der

Verhältnissenur noch genährtund förmlichStroh ins Feuer getragen-
Wir brauchen demnach eine gründlicheUmstellung auf ihrem Gebiete, eine

Reform der Reformierenden. Diese kann sichnur im Rahmen des Gedankens

der Kulturverwertung vollziehen, der den anderen vom Recht der Gegenwart
auf ein Lebensganzes notwendig voraussetzt. Die Kulturgüter sind nach ihrem
Lebenswert zu sichten und dem wirklichenLeben zugänglichzu machen. Da die

Wissenschaftaus Gründen der geschlossenenErkenntnis immer an der Auf-
führung aller Kulturwerte festhalten wird und sogar festhalten muß, so bleibt

nichts anderes übrig,als eine eigeneneue Verwertungswissenschaftund -Technik
zu begründen. Mit dieser Forderung stehen wir aber auf dem Boden einer Er-

neuerung der Volksbildungsarbeit selber. Bringt sie die innere Kraft auf,
sichauf das Leben einzustellen und von diesemStandpunkt aus die Kulturwerte

umzuwerten, so wird sieErfolg haben. Bleibt sie jedochin den Gedankengängen

ihr wesensfremder geistigerArbeit, z. B. der Naturwissenschaftenhaften, so wird

sie am Leben vorbeistoßenund ihren Zweckverfehlen.
Fassen wir das Gesagte noch einmal zusammen: Die deutscheVolksbücherei

ist in einer tiefen Wandlung begriffen. Sie will sich,näher als es bisher geschah,
an den geistigenLebensvorgang, beim Einzelnen sowohl wie beim ganzen Volke,
heranarbeiten. Will sie sich an Geist und Leben halten, so muß sie verwerten,

sichten,auswählen, beim Buch sowohl als beim Leser. Dies kann sie nur von

ganz bestimmten geistigen Bedingungen aus. Sie muß zunächsteinmal von

dem unbedingten Glauben an die geistigeBestimmung des Menschen ausgehen.
Dieser muß ihr bis zur EvidenzGewißheitverschaffen.Sie kann also zweitens
nicht anders als voll höchsterKulturschätzunggedacht werden. Aber sie muß
weiter zu gleicherZeit von der schärfstenKulturskepsiserfüllt sein, das heißt,das

geistigeWerkzeug, das Mittel ohne Ausnahme und verläßlichvom Leben selber
unterscheiden. Sie muß von psychologischemSinn erfüllt sein und die Formen
kennen, in welchen der menschlicheGeist in die Erscheinung tritt. Sie muß im-

stande sein, die Umständeherbeizuführen,welchedem inneren Erlebnis günstig

sind, und siemuß dies auf Grund ihrer Kenntnis des Einzelnen,des Volkes und

des Zeitgeistes tun. Sie muß schließlichdieseUmständeherbeiführenlernen und
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ihre Arbeitsverfahren darauf einrichten, sie immer sicherer,erfolgreicherherbei-
zuleiten.

Das ist ein ungeheures, ja ein beinahe phantastischesVorhaben. Und dennoch
läßt sich—- und das mit dem kältestenVerstand und mit aller Befonnenheit —-

sagen, daßwir erst in den allererstenAnfängender zukunftsreichenplanmäßigen
Einwirkung des Buches auf die Menschen sind. Der Eingeweihte zweifeltnicht
daran, daß es Wege gibt, an den Lesereben dasjenige Buch heranzubringen, das

er nach seiner ganzen seelischenVerfassung im Augenblicke braucht. Aber es

wäre töricht zu behaupten, daß die Volksbiichereivon heute auch nur einiger-
maßen fähig sei,in dieserBeziehung zu entsprechen,ebensowie es unbillig wäre-
dies heute schon von ihr zu verlangen. Genug, daß wir Wege sehen! Wo es

echte Ziele gibt, dort stellen sichauch taugliche Mittel ein, sie zu erreichen.
i

UnsereGemeindebüchereiwill also nur als erster bescheidenerAnsatzgewettet
werden, nicht mehr. Aber sie will auch,daßman ihrihre Zielezugesteht.Erst von

hier aus ergiebt sicheine gerechte Beurteilung ihrer Erfolge — und ihrer Miß-
erfolge.

Nun ist nichts natürlicher,als daß die Offentlichkeitund der neue Lesermit

denjenigen Vorstellungen an die Büchereiherankommen, die sie aus ihrer Um-

gebung mitbringen. Sie kennen eine oder die andere Volksbüchereiund wissen
vielleichtetwas von ihrer Arbeitsweis e und Einrichtung, der Leser hat früher etwa

eine geschäftlicheLeihbibliothek benutzt u. a. m., und von hier aus haben sichin

ihnen gewisseAnschauungen über die Aufgaben einer Büchereigebildet. Jn
der Gemeindebiichereisinden sie einiges gleich,anderes verschieden,und damit

scheintdie Sache soweit in Ordnung zu sein. In Wirklichkeitkann sie jedochnicht
genug Gewicht darauf legen, daß sie sichgrundsätzlichvon den bei uns bisher
üblichenVolksbiichereienunterscheiden will. Eine öffentlicheMeinung, welche
auf die neue Richtung nicht eingeht oder nicht eingehen mag, wirkt demnach als

dauernde Belastung ihrer Tätigkeit Es bleibt also nichts anderes übrig, als sie
zu bekämpfen.

Ein paar Beispiele werden sofort klarmachen,worum es sicheigentlichhandelt.
Die Offentlichkeithält sichan das Stossliche. Sie sieht die Bücher,sieht die Leser
und betrachtet die Ausleihe — einmal scharf herausgesagt — als eine Art von

Fahrkartenausgabe. Man kauft sicham Schalter in den Zug ein und fährt, je
nach Lust und Geschmack,in die Welt der eingebildeten Taten, auf Forschungs-
reisen, in die großeStadt, wo aller Glanz und alles Leben gesiltert beisammen
sind, in die feine Gesellschaft,deren Vorrechte und Untugenden man sichgerne

mit anmaßenmöchte,oder in das irrsälig-siißeReich der Liebe. Das Publikum



Der neue Büchereigedanke 9

beachtet nur den Mechanismus, das Stecken der Kontakte, die Verwaltung. Diese
Auffassung ist keineswegs bloß auf Rechnung der Naiven zu setzen. Man stellt
sich, weil es ja Bücher genug gibt und neue in Massen gedruckt werden, eine

Büchereiganz allgemein als etwas Gegebenes, als ein schonVorhandenes vor.

In Wirklichkeitbesteht noch keine völlig ausgebaute und durchgebildeteVolks-

bücherei,bei uns in Deutschböhmenjedenfalls nicht, und es ist ein sehr geringer
Trost, daß es auch keine tschechische,englische,amerikanische,französischegibt.,Es
handelt sichhier eben um ein Ziel, das nur in fortschreitenderEntwicklung zu

erreichenist, um die Gewinnung echterKulturmaßstäbe,um die Durcharbeitung
des vorliegenden Schrifttums und um das eindringlicheStudium der Bedürf-

nisse der Leserschaft,an welchedie Bildungsarbeit anzuknüpfenhat. Wer der

modernen Volksbüchereiden allerschwerstenTeil ihrer Tätigkeit,die Vorbereitung
der Ausleihe, unterschlägt,der entzieht ihr das eigentlicheElement ihres Daseins,
der trifft sie mitten in ihren Lebenskern

Es ist also keineswegs recht, eine Bücherei allein nach der Zahl der Ausleih-
stunden, der Leserzifferund dem Buchumsatzzu bewerten. Die Ausleihe ist nur

der Abschlußeiner langen Arbeitsreihe, wie das Gefechtder Summenstrich unter

die Vorbereitung auf das Kriegführen Eine Volksbüchereibekommt man nicht
zu kaufen, sie steht in keiner Literaturgeschichte,man sindet sie in keinem Grund-

riß, in keinem Nachschlagewerk.Sie muß vielmehr erst durch sachlicheTätigkeit
gewonnen, muß aufgebaut und unablässtgumgebaut werden. Man vergegen-

wärtigesichdochnur einenAugenblickden Widerspruchdes städtischenRechnungs-
amtes, wenn der Buchwart aus voller fachlicherÜberzeugungheraus auf die

Ausscheidung inventarisierter Werke dringt, weil sich die Büchereiin ihnen ge-

täuschthat, weil sie überholtsind oder den OlmützerLebensbedingungen nicht
entsprechen,und man wird sofort fühlen,worum es in diesen Auseinander-

setzungen geht. Auf der einen Seite steht der innere Zusammenhang der geistigen
Aufgabe, auf der anderen der äußere irgendeiner Abhängigkeit,welcher die

Büchereiunterliegt und dochnicht unterliegen sollte. Es istunzweifelhaftrichtig-
daß der Verbrauch derselben an Geld und Kräften groß ist. Aber er ist auch
notwendig. Man schalteden Maßstab der Wert- und Bildungsarbeit aus und

man macht die Büchereivogelfrei! Es ist wahr, daß in der Gemeindebücherei
die Hälfte der Arbeit auf die Jnstandsetzung und Reinigung der Bücher ver-

wendet wird, und daßHunderte von Büchereienauch ohne diesebestehen. Aber

es ist ebenso wahr, daß sichmit einem schmierigenBuch kein Bildungseindruck
erzielenläßt. Breite — breiteste! — Volksschichtenmüssenüberhaupterstlernen-

Bücher zu behandeln, fremdes Eigentum mehr zu schonen als das eigene, auf
den Nachbar Rücksichtzu nehmen, im Buchkörperden Träger eines geistigen
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Gehalts zu achten und auf dieseArt wenigstens auf einem Punkt in den Kreis

einer neuen Lebensführungeinzutreten. Aus ganz ähnlichenGründen mußman

der Büchereiauch einen gewissenAufwand an Räumen und an Einrichtung zu-

gestehen. Diejetzige Unterbringung der Gemeindebüchereiist, ganz abgesehen
davon, daß sie gefundheitsschädlichist, auch im Hinblickauf den Bildungszweck
ungenügend. Es ist kein Platz für die Leserda, sie haben keine Gelegenheit, ihre
Bücher in voller Ruhe auszuwählen,es lassen sichkeine Verzeichnisseauflegen,
wenigstens nicht an Tischen oder Pulten, an denen der Lefer ungestört bleibt,
und es fehlt der Lesefaalfür die ernsthafte Auswahl des wertvollen Lesers. Die

Befucher sollen in die Büchereiin eine AtmosphärepeinlichsterOrdnung, fana-
tischerSauberkeit, sorgfältigerGesundheitsmaßnahmengeraten, in eine künst-

lerischgestalteteumgebung treten und in dieserBeziehung sollte die echteVolks-

büchereiniemals sparen müssen.Heute sind dieseForderungen angesichts des

einzigenüberfülltenZimmers Programm, Zukunftsmusik Eine moderne Stadt-

büchereimuß, um nicht mit Arbeitskosten zu wüsten,mit den Behelfen einer

leistungsfähigenVerwaltung ausgerüstet sein. In dieser Hinsicht steht die Ge-

meindebüchereinoch immer vor dem Nichts. Aber auch in anderer Weise wird

sie durch die leidige Geldfrage in wesentlichenDingen behindert. Fachlichund

geistig kann keine Büchereiwirklichauf sichselbstgestellt bleiben. Sie ist auf die

Zusammenarbeit mit anderen Büchereienund auf die Erhaltung von Fachstellen
angewiesen. Ihre Tätigkeit ist durchaus gemeinschaftlicherArt. Die Sichtung
des Schrifttums und die Gruppierung für die Leserschichtenund Lesertypen kann

im Grunde nur von allen Büchereienzusammen erarbeitet werden. Man muß

ihnen alsoerlauben, sichzusammenzufchließen,Fachstellenzu begründenund diese
zu erhalten. Ausgaben für derartige Stellen sind deshalb nicht etwa Luxus,
Laune, Einfall des auf seinen Gedankenkreis gedrillten Buchwarts, sondern
Lebensnotwendigkeit,Aufwendungen von unmittelbarem, mit den Händen zu

greifenden Nutzen. Wenn der Stadtrat also die Beziehungen der Gemeinde-

büchereizu der in jeder Hinsicht führendenZentralstelle für volkstümliches
Büchereiwefenin Leipzigunterbindet, indem er den an sie zu leistenden Jahres-
beitrag beanstandet, so heißtdas vielleichtnach dem Gesichtspunktder Stadtkassa
— in Wirklichkeitnicht einmal nach diesem —- geha"ndelt,aber nicht nach den

innersten BedürfnissenechterbibliothekarischerArbeit. Diese wird entweder durch
ihre geistigeLeistungoder übe r h a u pt nicht gerechtfertigt Man entzieheihr daher
auch nicht die Blutzufuhr, die sie in den Stand setzt,eine solcheArbeit zu leisten.

Und so gäbe es noch manche Ansicht und manchen falschenMaßstabin der

Offentlichkeihwelchedie Büchereinicht eben fördern. Aber auch in der Leserschaft
selber,besonders in der neueintretenden, sträubtsichso manches gegen die Auf-
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fassung der Volksbücherei,wie sieder Büchereiratund seineBeamten zur Geltung
bringen möchten. Vor allem rechnet man es ihr manchmal durchaus nicht so
ohne weiteres als Verdienst an, daß sie eine Sichtung des Schrifttums anstrebt
und des zerstreute Interesse des Lesers zu sammeln trachtet. Gerade Leseraus

den Jntelligenzberufen kommen mit einer beklagenswertenWirrnis ihrerWünsche
und Bedürfnissein die Bücherei.Sie gehen dabei von einem höchstzweifelhaften
und unbestimmten Begriff von Schritthaltenmitdem Neuen, Auf-dem-Laufenden-
bleiben aus, der sie niemals zum Bewußtseinihrer selbstgelangen läßt,siegegen

wirklicheliterarischeWerke blind macht und siezur Hast-Oberflächlichkeit,Urteils-

losigkeit,vor allem aber zu einer Unfähigkeitzu erleben erzieht,daß einem angst
und bange werden könnte. SolcheLesermachen der Büchereieinen ernsten Vor-

wurf daraus, daßsie nichtBücherführt,weil man von ihnen sprichtund sielegen
es ihr sofort als Zurückgebliebenheitaus, obzwar es vielleichtgerade ihr Verdienst
ist, daß sie jene Bücher aus der Anschassungausfchaltet. Die Versorgung des

Lesers mit neuester, ungeprüfterLiteratur widerspricht überhaupt vollkommen

allen wirklichenZweckeneiner Volksbücherei.Die allerwenigsten Menschenhaben-
darüber hilft uns alles Gerede nicht hinweg, in Fragen des Schrifttums ein

auch nur einigermaßenbrauchbares Urteil. Es ist ferner nichtZweckder Kunst und

Wissenschaft,daß man über sieurteile. Das gierige Kennenlernenwollen ist in der

Mehrzahl der Fälle nichts als nervösesHerumschnüffelnaus literarischer Verdor-

benheit, und die Volksbüchereihat keine Ursache,dieseszu unterstützenSie wendet

sichvielmehr an alle diejenigen,die am Kunstwerknoch etwas erleben können.

Aber der Grundsatz der Sichtung widerstrebt nicht bloßden hier angezogenen

Literaturfreunden, er ist auch sonst nicht schlechthinvolkstümlich,gewiß nicht

zunächstin seiner ersten Wirkung. Die Leihbibliothekenstellen sichaus Mode und

Nachfrageein. Diese isteine gesellschaftlicheErscheinung Der einzelneLesergeht
dabei förmlichin einer Geschmackswogeauf, deren Ursachensichhier nicht des

näherenuntersuchen lassen. Jedenfalls bestimmen die in ihr liegendenAntriebe

das Lesenin weitesten Kreisen. So unsinnig es klingen mag, aus ihr schöpftder

von ihr getragene Leserseine eigenenpersönlichenLesewünsche.Kommt nun ein

solcherLeser in die Volksbüchereiund erfüllt diese nicht die mitgebrachten Er-

wartungen, so ist er enttäuschtoder wenigstens erstaunt. Daß er sichmit seinen
Wünschenund Verfassernamen auf dem rechten Wege befindet, davon ist er

überzeugt,denn sie entsprechendoch der Meinung der anderen, und so ist er, da

er an sichfelber nicht zweifelt,mit der Unzulänglichkeitder Büchereiraschbei der

Hand. Es dauert schon noch einige Zeit, bis er gewahr wird, daß es sichhier
nicht um quantitative, sondern um Wertunterschiedehandelt. DieseZeitspanne
ist aber immer eine Belastung für die Büchereiund endet oft nur mit dem Aus-
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tritt des Lesers. Derselbe ist an sichgewißbedauernswert, aber es gibt eben auch
solcheLesebedürfnisse,die sich im Rahmen einer wirklichenVolksbüchereinicht
befriedigen lassen. Diese stillschweigendeSichtung der Leserschaftkann man

verschiedenbeurteilen, für die derzeitige Leitung steht sie jedochaußeraller Er-

örterung. Für einen nur einigermaßeneingeführtenBerufsbuchwart ist es eine

Kleinigkeit,den Umsatz und die Leserzahlin die Höhezu treiben. Mit Bildungsbe-
strebungen hat aber eine derartige Führungder Geschäftenichtdas geringstezu tun.

Es gibt also auch Erwartungen, welchenichterfüllt werden dürfen. Die Aus-

einandersetzungen, die sichdaraus entwickeln,müssenertragen werden. Schmerz-
licher als sie ist die Erfahrung, daß der Gesichtspunktder Auswahl nach künst-
lerischenGrundsätzenfür so viele Leser eher ein Hemmnis als einen Anreiz
bildet, sichmit einem Buche auseinanderzusetzen.UnaufhörlicheMühe kostetauch
die Gewöhnung an den Gebrauch der Einrichtungen, die zum besten der Leser-
schaft selber getroffen sind. Man will nicht einsehen, daß niemand für einen

anderen entlehnen kann, weil er nicht seinen Geschmackhat, daß also jeder Leser
sich selber in die Büchereibemühenmuß. Man möchtesich gerne dem Zwang
entziehen, das sogenannte Leseheftzu führen,obzwar es dem Buchwart die rich-
tige Bedienung außerordentlicherleichtert. Ja, man versucht der Beobachtung
durch den Beamten zu entgehen und ihm die Erkenntnis der eigentlichenWünsche
zu erschweren, für deren Befriedigung man ihn auf der anderen Seite doch
wieder verantwortlich macht. Auch die Marschrichtung innerhalb des Bestandes
und die Zumutung, nicht aus bloßemZeitvertreib zu lesen, ist nicht jedermanns
Sache. Manche halten sich an den mehr oder minder harmlosen Standpunkt
eines unerschrockenenliterarischenPiratentums und denken, nach eigenem Ge-

schmackselig zu werden. Wieder andere kommen mit dem Selbstbewußtseineines

Kunden, der seine eigene Ordnung geltend machen darf- weil er kauft, und eine

nicht aussterbende Gruppe von Besuchern kann ihre sozialenUnterschiedenicht
vor der Türe lassen, weil sie niemals begreifen wird, daß in der Volksbücherei
andere Maßstäbeherrschenals im gang und gäbenAlltag.

Ja, im Alltagi Das ist die Formel, welchehinter allen diesenAusführungen
steht. Hie Alltag, dort Zukunft, hier festgefahrene, niemals überprüfte,voll

naiver Selbstgewißheitangewendete Begriffe, dort das Suchen nach einer neuen

Gestaltung der im Leben wirksamen Kräfte. Das Bestehende ist nicht dadurch
gut, daß es ist. Das Neue ist noch nicht gerechtfertigt, weil es in die Zukunft
weist. Das einzige, was sichvorschauend tun läßt,das ist das Herausheben und

Entwickeln der tragfiihigen, lebensörderndenKräfte. Uber Recht oder Unrecht
entscheidennichtdie beteiligten Menschen,sondern die unbeteiligte, dem gesamten
menschlichenWerden nachsinnende Geschichte. Dr. Arthur Herr
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Volks-form und Bildungsform
Vorbemerkung

Die folgenden Leitsätzelagen dem Vortrage zugrunde, den Walter Hofmann
aus der Volksbildner- und Führertagung in St. Martin bei Graz, über die wir
an anderer Stelle dieses Heftes berichten, gehalten hat. Wir bitten, die Leitsätze
zunächstrein prinzipiell aufzufassen. Die Frage, ob und in welchem Umfange,
auf welchenpraktischenWegen eine solcheVolksbildungsarbeit heute möglichist,
steht aus einem anderen Blatte. Wir erinnern hierzu an die Ausführungenüber
die ,,Grenzen der Volksbildung«, die Walter Hosmann im Jahre 1920 im

Volksbildungsarchiv gemacht hat. Sicher erscheintuns, daß die in den nachfol-
genden Leitsätzenaufgestellten Behauptungen und Forderungen — die der Ver-

fasser selbst keineswegs als neu empfindet — in Zukunft immer mehr in den

Mittelpunkt der Diskussion der Volksbildungssachewerden treten müssen. Jn
der vorliegenden Form bilden diese Gedanken auch eine ersteErgänzungzu dem

im vorliegenden Hefte veröffentlichtenAufsatzeüber den geistigen Plan in der

volkstümlichenBücherei. Die Schriftleitung

I. Volksbildung ist nicht Bildung weniger oder vieler Einzelner im Sinne

überkommener Bildung und Kultur, sondern Volksbildung ist Formung des

Volkes zur Volkheit. Was Volkheit, Volksformung schafft, ist«der Volksbil-

dungsarbeit willkommen, was Volkheit nicht schafft, ist ihr gleichgültig,was

Volkheit zerstört,lehnt sie ab.

2. Volkheit,geformte Volkskraft, kann nur werden, wenn von den im Volke

selbstlebendigen geistigen und seelischenAntrieben und Kräften ausgegangen
wird: — sie sind der eigentlicheGegenstand der formenden Arbeit der Volksbil-

dung. Die Aufgabe ist daher: die tatsächlichenLebensantriebe des Volkes in

seinen verschiedenenKreisen und Schichten zu erkennen, für die verschiedenen
Lebensantriebe die entsprechenden geistigen Antriebe in der kulturellen Pro-
duktion zu suchenund die entsprechendenKulturgüterdann an der entsprechen-
den Stelle des Volkslebens einzusetzen.Volksbildung bedeutet also eine neue

Kenntnis des Volksseins und eine neue Bewertung und Verwertung der Kul-

turgüter vom Standpunkt volkhaftenSeins und Werdens aus.

z. Die neue Bewertung der überkommenen kulturellen Produktion und der

herrschenden Geistigkeit führt zu der Erkenntnis, daß Gehalt und Form der

abendländischenBildung, besonders in ihrer in den letzten Menschenaltern ge-

wonnenen Ausprägung, weithin ohne Beziehung sind zu Gehalt und Form-
möglichkeitall der Volksschichten,die in die abendländischeBildung nichthinein-
geboren und durchumfassendeschulmäßigeAusbildung nichthineinerzogenwor-

den sind. Wenn also Bildungsgüter und Bildungsleben volksformendeKraft
und Bedeutung gewinnen sollen, so istein Wandel dieserBildung selbstVoraus-

setzung.
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4. Die Ausbildung und-Durchformung der einzelnen Lebensantriebe und

Lebenstendenzen im Volk gibt selbstnochkeine Form der Volkheit, sondern nur

sich durchkreuzendeAnsätzeund Bausteine zum Volkwerden. Volksform, Volk-

heit — geprägteForm, die lebend sichentwickelt —- kann für ein ganzes Volk

nur dort werden, wo die Lebenstendenzenvon dem Bewußtseinum ein letztes, im

Leben des Volkes Seinsollendes gewertet und geordnet werden. Der Volksbild-

ner muß also selbst Von einem Bewußtseinum ein Seinsollendes im Leben des

Volkes erfüllt sein: eine ,,neutrale«Volksbildungsarbeit, die den Lebensan-

trieben des Volkes nicht einen Willen zu einem bestimmten Sein gegenübersetzt,

ist vielleichtcharitativ gemiitischeund intellektuelle Wohlfahrtspflege, aber keine

Volksbildung.
5. Die Volksbildungsarbeit ist daher das natürlicheWirkungsfeld der welt-

anschaulichenHauptströmungenin unserem Volke: es ist Torheit, das Gegenteil
von Volksbildung, dem Katholiken verübeln zu wollen, wenn er die Lebens-

antriebe und die ihnen entsprechenden Kulturgüter vom Standpunkt seines
Gottesgedankens aus bewertet und in der Volksbildungsarbeit ordnet, dem

Sozialisten verübeln zu wollen, dasselbe vom Standpunkte seiner Weltanschau-
ung aus zu tun, dem Deutschvölkischenzu verübeln, den Deutschgedankenals

Ordnungsgedanken seiner Arbeit der Volksformung zu wählen.
6. Die weltanschaulichnicht gebundene Volksbildungsarbeit ist eine wertvolle

Ergänzung der (prinzipiell gleichwertigen) gebundenenVolksbildungsarbeit.Sie

kann das aber nur sein, wenn sie auch für sichLeitgedanken und Bindung aner-

kennt. Mit der konfessionellen,der sozialistischenund der völkischenGruppe ist sie
verbunden durch die Grundiiberzeugung, daßVolksbildung nichtBildung vieler

Einzelner im Sinne einer individualistischenPersönlichkeitskultnrist, sondern
daßdie Volksbildung grundsätzlichdem Gesamtwesen, der Formung des Volkes

zur Volkheit aus den Grundkräftendes Volkes heraus gilt. Von da kommt sie
zu zwei Grundforderungen.

I. Entfaltung und Kräftigungdes Gemeinschaftsgesühles,ohne das Volk-

heit nichtmöglichist.
2. Pflege aller das Leben bejahender Kräfte, Zurückdrängungaller den

Lebenswillen unterbindenden Tendenzen, ohne welchesVolkheitnicht be-

stehen kann.

Darüber hinaus muß auch die konfessionelloder politisch-weltanschaulichnicht
gebundene Volksbildungsarbeit zu Bindungen an oberste Leitgedanken, inhalt-
liche Forderungen kommen, wenn sie wahrhaft voll-bildend wirken und von der

gebundenen Volksbildungsarbeit als wertvoller Bundesgenosse anerkannt wer-

den soll. Jn diesem Sinne hat sieanzuerkennen und zu pstegen:
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I. Die Ehrfurcht vor dem Unerforschlichen.Dieses verbindet sie mit der

religiös-konfessionellfundierten Volksbildungsarbeit.
2. Das Solidaritätsbewußtsein aller Arbeitenden der Erde. Das verbin-

det sie mit der großenWeltbewegung des Sozialismus.
z. Den Gedanken des Deutschtums, des geistigenund seelischenLebens aus

deutscher Wesensart heraus. Das Verbindet sie mit der völkischenBe-

wegung.

Diese drei Ideale des Seinsollenden sind aber nicht aus Opportunismus zu

,,wählen«,sondern siemüssenin der Persönlichkeitdes wahren Bildners seines
Volkes begründetsein. Sofern sie das sind, deuten sie vielleicht die Synthese
an, die das deutsche Volk braucht, um zu einem Lebensideal und zu einer

Gesamt-Volksform zu kommen.

7. Das Seinsollende in der Volksbildungsarbeit darf nicht in ideologischer
Volksfremdheit und in gedankenloser Anwendung überkommener Bildungs-
mittel und Vildungsmethoden dem Volkskörperaufgezwungen werden, son-
dern es ist — nicht im Prinzip, wohl aber im Gang der praktischenArbeit — aus

dem Walten der lebendigen Volkskräfte,aus ihrer klaren Erkenntnis heraus zu
entwickeln. Walter Hofmann

Der geistige Plan in der volkstümlichen Bücherei

Die alte protestantisch-christlich-patriarchalischeVolksbiichereiwußtewas sie
wollte, die Bibliothek des sozialistischenArbeiterbildungsvereins weißwas sie
will, die Vibliotheken des Vereins vom hl. Karl Vorromäus wissen was sie
wollen. Für siebesteht eine bestimmte geistige Forderung dem Leben gegenüber,

sie erheben eine bestimmte geistige Forderung gegenüberden Benutzern ihrer
Büchereien. Um dieser geistigen Forderung, nicht um ihrer selbstwillen, sind
die Vüchereienda, — bevor sieda sind, besteht (wenn vielleichtauch in aller Un-

vollkommenheit) so etwas wie ein geistiger Plan, den durch Bücher zu reali-

sieren die Aufgabe der Büchereiist.
Dieses Verhältnis der Büchereizu einem geistigenWeltbild erscheint uns als

grundlegend richtig.
Daß dieseBibliotheken in ihrer praktischenArbeit selbst,und zwar nicht nur in

technisch-organisatorischerHinsicht, schwereMängel aufweisen, steht auf einem

anderen Blatte. Es ist für das, was hier auszuführenist, um so weniger von

Belang, als auch unsere im Sinne einer positiven Weltanschauung nicht fest-
gelegten Vüchereien,abgesehen von deren Kardinalfehler, die gleichenoder ähn-
licheMängel aufwiesen und heute noch auf weiten Strecken hin aufweisen..
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Der Kardinalfehler der allgemeinen öffentlichenBildungsbüchereiaber, wie

sie sichseit der Wende des Jahrhunderts entwickelte,war, daßsie standpunktlos
war. Sie war der geistigenAnarchie der Zeit, der Anarchie der literarischenPro-
duktion ausgeliefert. Das, was das großeÜbel dieser ,,liberalen«Zeit war, daß

jeder unverantwortliche SchwätzerseinesubjektivenMeinungen über Gott, Welt,
Gesellschaft,über Familie, Ehe, Liebe, über Arbeit, Dienst, Pflicht aussprechen
durfte, daßeine ziellos gewordene Wissenschaftsichim lähmendenRelativismus

zersetzte,daßjeder Unternehmer, der sichaus die Jnstinkte einer im geistigenSinne

führerlosenMasse verstand, diese Jnstinkte mit seiner Bücherproduktionaus-

beuten durfte, — alles das bestimmtedas geistigeGesichtdieserBücherei. Sie

hatte kein geistiges Gesicht. Sie war ein Warenhaus, über dessenToren

die hohen Worte Bildung und Volksbildung standen, innerhalb dessensichaber

der Ungeistder Zeit auswirkte.

Wir alle, die wir vor etwa 20 Jahren in die Volksbiichereiarbeit eintraten,
sind hier schuldiggeworden. Auchdie neue Büchereibewegung,die sichgegen das

Ende des ersten Jahrzehntes des 2o. Jahrhunderts langsam zu entfalten be-

gann, tastete hier zunächstnur ganz unsicher. Daß dem einzelnenLesernichtalles

wahllos angeboten werden dürfe, was die ,,Bildungsbiicherei«auf ihren Re-

galen führte,das war den Vertretern des neuen Büchereigedankensfreilichvon

vornherein klar, aber von hier bis zu einer grundsätzlichenKritik der ganzen herr-
schendenGeistigkeitund ihres Niederschlagesin der Literatur und in den volkstüm-

lTchFBüchereiemdas war nochein weiter Weg. Die ersten Verzeichnisseder Freien
öffentlichenBibliothek Dresden-Plauen, dem Ausgangsort der neuen Büchern-

bewegungunterschiedensichin nichts von den Katalogen der großenAnstalten
in Jena, Charlottenburg, Essenusw»die damals als Musierbüchereiengalten.

Die einzelnen Etappen des Weges zu beschreiben,auf dem wir wirklichzu einer

,,neuen«Büchereikamen, die auch in ihrem Bestandsaufbau wesensverschieden
ist von der liberalen Bildungsbüchereiaus dem Anfang des Jahrhunderts,
würde heute zu weit führen.Die Entwickelungin dieser Richtung, wesentlichbe-

einflußtdurch Weltkrieg und 8usammenbruch, ist ja auch keineswegs schonab-

geschlossen; im Gegenteil, — keiner, der mitten in dieser Entwickelung drinnen

steht, wird sichdes Eindruckes erwehren können, in Wirklichkeiterst am Anfang
eines neuen Werdens von noch großenunbekannten Zukunftsmöglichkeitenzu

stehen. Blickenwir aber rückwärts,so sehen wir, daßuns heute eine ganze Welt

von dem volksbibliothekarischenEinst trennt und daßwir in diesem Sinne eine

neue Büchereiheute schonhaben.
Diese neue Bücherei,um ihre wesentlichstenZüge noch einmal kurz heraus-

zuheben,will kein Abklatschdieser Zeit sein, sondern ein Mittel, die Zeit zu über-
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winden, zu einer neuen Stellung dem Geistigen gegenüberzu kommen. Daher
wählt die neue Büchereigrundsätzlichaus. Sie wählt aus nach formal-ästhe-
tischen Gesichtspunkten,siewählt aus nach lebenskundlichen, praktisch-psycholo-
gischen Gesichtspunkten,nach Neigungs- und Begabungstypen, nach Lebens-

und Kulturkreisen, siewählt endlich aus nachethisch-weltanschaulichenGesichts-
punkten, nach den elementaren Erfordernissen eines volkhaften Seins. Das

alles hier nocheinmal im einzelnenauszuführen,ist heute nichtmöglich.Es ist
aber auch nicht notwendig. Ich verweise auf das, was ichdarüber in meinem

,,Weg zum Schrifttum«,besonders auch in der Einleitung gesagt habe, und was

in der Artikelreihe ,,Zur Gestaltung der Sachverzeichnisse«(in Heft 3, Bd. VII

unserer Zeitschrift)über die Gestaltung der Büchereiaus den Lebensantrieben

der Leserschaftheraus und über das Seinsollende in der Büchereiarbeitgesagt
wurde. Auch der Artikel, den wir aus der Feder Dr. Herrs in dieser Nummer

unserer Zeitschriftveröffentlichen,ist ein wertvoller Beitrag zu dieser Frage.
Auch auf die voranstehenden Leitsätzezur Volksbildung darf in diesem Zu-
sammenhang hingewiesen werden.

Also: die neue Büchereihat, ihrer prinzipiellen Stellung nach, ein geistiges
Gesicht,wenigstens : sie ringt um ein geistiges Gesicht.

Aber wie sieht es mit der praktischen Auswahltätigkeit bei uns aus? Das ist
die Frage! Und die Antwort darauf fällt vorerst nur wenig befriedigend aus.

Die Mitarbeiter der Zentralstelle haben oft Gelegenheit, die praktischeAuswahl-.
arbeit von Volksbibliothekaren zu beobachten, die sichden Forderungen der

Zentralstelle eng verbunden fühlen. Und gerade hier, allzuoft nur, ein Aus-

einanderklaffen von Theorie und Praxis, das erschreckt.Vor allem: ein Kaufen
und Auswählen ohne wirkliche Auswahl, ohne intime Kenntnis der Bücher,

ohne eine volkspädagogischeBeziehung zu ihnen. Eine naive, aber verderbliche,
weil auf nichtgenügendgefestigter Kulturgesinnungberuhende Freude an billig
zusammengekauftenoder zusammengeschnorrten,,Büchern«,über deren Ver-

wendung sichder Bibliothekar erst mühsamnach dem Erwerb versucht klar zu

werden. Im Zusammenhang damit: eine Nachgiebigkeitgegenüberden (zu-
meist natürlichnichtbewanderten) Auftraggebern, die, nachdem sie jahrzehnte-
lang nichts für die Volksbüchereigetan haben, nun innerhalb weniger Monate,
am liebsten innerhalb weniger Wochen eine Bücherei,,betriebsfertig«dastehen
haben möchten,oder die eine alte Büchereiim Handumdrehen umfrisiert sehen
wollen. Am schlimmsten, bei Büchereigründern und Volksbibliothekaren,
die Forderung: ,,Bücher her«, fast niemals die Frage: gibt es für diese und

diese Absichten, die wir verwirklichen wollen, überhauptBücher, und welche

sind es?
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Dieses muß offen ausgesprochenwerden, wenn nicht auch die neue Bücherei-

bewegung das Schicksalso vieler Nichtungsbewegungen erleiden soll: ein schönes

Programm als Kulissezu haben, hinter der sichdochwieder der durchschnittliche
Zivilisationsbetrieb unserer Zeit versteckt.

Die beunruhigende Erscheinung einer bedenklichenPraxis bei programmati-
scher Einsicht scheint mir darin begründet zu sein, daß die Gesichtspunkte der

Auswahl zu theoretisch erfaßt und daß sie im falschen Augenblickangewendet
werden, d. h.«daß sie angewendet werden, wenn es nach den Bedingungen einer

solchenpraktisch-geistigenOperation normalerweise ,,zu spät«ist. Es ergibt sich
etwa folgender Vorgang. Bei der Lektüre unserer Schriften, auf Tagungen und

Kursen werden die ,,Grundsätze«der Auswahl an- und aufgenommen, meist
freudig aufgenommen. Und angewendet werden sie in dem Augenblicke,in dem

der Fachgenossegezwungen ist, Bücher zu erwerben. So klafft zwischentheore-
tischer Erfassung und praktischer Anwendung tatsächlichund zeitlicheine Lücke.

In diesem Zwischen-Zeitraummüßte die wahre Vorbereitung, die Umsetzung
der grundsätzlichenErkenntnis in einen geistigen Plan fallen. Wird diese Zwi-
schenzeitso nicht ausgenutzt, tritt der Bibliothekar vielmehr unvermittelt an das

Geschäftdes Büchererwerbsheran, somuß eben seine grundsätzlicheErkenntnis

im Stadium der Theorie steckenbleiben, er wird dochwieder durch die Fülle der

Bücher,auch der guten Bücher,erdrückt,durch die Schwierigkeiten der Beschaf-
fung wird er verleidet, von irgendeiner Hand Bücher anzunehmen. Es kommt

dabei ja nicht darauf an, ob die so schnellund hastig, scheinbar ,,günstig«erwor-

benen Büchermehr oder weniger gute Bücher sind. Daß in die volkstümliche

Büchereinur gute Büchergehören,das sollte sich,wie alles Moralische, von

selbst verstehen. Das Entscheidende ist die tatsächlichevolkspädagogischeBe-

ziehung, die der Bibliothekar zu seinen Büchernhat oder nicht hat. Und bei der

auch in unseren Kreisen nochvielfachherrschendenArt der Bücherbeschasfungkann

von einer wirklichenvolkspädagogischenBeziehung des Bibliothekars zu seinen
Bücherneben keine Rede sein. Jm Zusammenhang damit steht, daßder einzelne
Bibliothekar in der Regel viel mehr Werke (nicht Bücher) hat, als seine volks-

pädagogischeKraft der Erfassung, Verarbeitung und Verwertung leisten kann.

Daher muß es gerade an dieser Stelle und gerade unseren Freunden immer

wieder gesagt werden: man darf bei Auf- und Ausbau der Büchereinicht vom

Buch ausgehen und sichauf die Grundsätzeder Auswahl gewissermaßenerst be-

sinnen, wenn man dem einzelnen Buch und der Menge von Büchernim Buch-
laden oder im Prospekte eines Verlegers gegenübersteht.Man kann es auch so
formulieren: eine Büchereiaufbauen und führenheißtnicht, mehr oder weniger
gute, mehr oder weniger lesbare und volkstümlicheBücher sammeln, sondern
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das heißt: einen Standpunkt dem geistigen Leben und den geistigen Notwendig-
keiten der Zeit gegenüber haben und eine Anschauung Von einem Stück kon-

kreter geistiger Wirklichkeit zu haben. Büchereiarbeittreiben, ist ein Stück be-

stimmten kulturpolitischen Wollens, gegründet auf einer allgemeinen kultur-

philosophischenund auf einer besonderen örtlichenVolkspsychologischenErkennt-

nis.

Aus diesem Wollen und aus diesen Einsichtenmuß sich—- lange Vor der prak-
tischen Auswahlarbeit — ein Plan der VolkstümlichenBücherei ergeben. In
dem Plan müssendie Fragen beantwortet sein: welcheLebenskreise sind an dem

Orte meines Wirkens überhauptvorhanden, welchendieser Lebenskreisewill ich
dienen, will ich allen dienen, will ich diesem oder jenem Lebenskreis besonders
dienen? Warum will ich ihm besonders dienen, — was beabsichtigeich, wenn

ich ihm besonders diene, was beabsichtigeich, wenn ich allen gleichmäßigdiene?
Und wie will ich ihnen dienen? Welche Lebensantriebe will ich stärken,welche
Lebensantriebe will ich zurückdrängen.Warum will ich das?,

So wird diese wahrhaft grundlegende Arbeit zu einem Vorgang innerster
Auseinandersetzung des wahrhaften Volksbibliothekars mit sichselbst,mit seiner
Zeit, mit seiner Umwelt, in der zu wirken er berufen ist. Nichts ist daher törichter,
als die ,,Ernennung«von Leuten, die nichts weiter mitbringen als die traditio-

nelle »Liebezu Büchern«,zu Volksbibliothekaren, nichts törichter,als der Auf-
trag, in Vier Wochen, Vier Monaten eine Volksbücherei,,einzurichten«.Volks-

bibliothekar sein, ist innere Berufung, nicht Ernennung. Und Volksbibliothekar
sollte nur werden, wer zuvor zur Prüfung seiner selbstund zur inneren Klärung
in die Wüste gegangen ist. Und keiner sollte Volksbibliothekar sein und bleiben,
der nicht immer wieder in die Wüste geht, abrückt von seiner Arbeit, der nicht
immer wieder das Fundament seiner Erkenntnis und die Richtung seines
Wollens prüft.

Wer so mit der Auswahl nicht beim Buche beginnt, sondern die allgemeinen
theoretischenGrundsätzeder Auswahl auf den Plan anwendet, der durch die

Auswahl realisiert werden soll, der wird zu zwei großenentscheidenden Ergeb-
nissen kommen, mit denen er sichVon dem Volksbibliothekar, wie er nicht sein
soll, wiederum grundlegend unterscheidet. Wir alle Verfallen immer wieder in

den Fehler, unseren Bücherbestandan dem Umfang der Bücherproduktionzu

messen, und Von da beschleichtuns die Sorge, ,,eigentlich«zu wenig Bücher zu

haben. Gehen wir aber von dem geistigenPlane aus, so entfällt jenes Kriterium

Vollständig:nicht irgendeine Vollständigkeitim Blick auf das »was da« ist, wird

für uns entscheidend,sondern entscheidendwird, daß die Bücherei,,Charakter«
im Sinne des geistigenPlanes hat.
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Wenn wir aber aus Charakter und planvollen Aufbau im Sinne des hier Ge-

sagten drängen,dann werden wir erleben, daßdie wichtigstenBüchernoch nicht
geschriebensind. Wir werden sehen,daßunsere literarischeProduktion in weitem

Ausmaße blind und beziehungslos neben den geistigen und seelischenAntrieben
in den einzelnen Volkskreisen herläuft,daß sie ebenso blind und beziehungslos
herläuft neben den geistigen und seelischenForderungen, die sichaus der gei-
stigen und seelischenNot der Zeit ergeben, daß sie beziehungslos herläuftneben

den Forderungen, die sichergeben aus der Aufgabe der Volksbildung: aus den

Lebenskräften des Volkes heraus eine Volkssorm bilden zu helfen. Allerdings
wird eine derart eingestellteAuswahltätigkeitnur zu oft zu einem wahren Mar-

tyrium für den Auswählenden— die Mitarbeiter, die in Leipzigfür den Frauen-
katalog, für den Arbeiterkatalog und für das Grundverzeichnistätig sind, wissen
davon ein Lied zu singen —, aber grade hieraus kann die vielleicht wichtigste
Leistung der volkstümlichenBüchereierwachsen, eine Mahnerin und eine An-

regerin der literarischen Produktion zu sein. Die oben gekennzeichnete,auch in

unseren Kreisen noch vielfach herrschende Art der Auswahl aber bedeutet eine

hilflose Auslieferung der Bücher-eian die chaotischeProduktion, wie sieheute ist.
Und bliebe es dabei, so würde sichdie Büchereiaus dem großengeistigen Ge-

staltungsprozeß,den uns die nächstenI rzehnte bringen werden, selbst aus-

scheiden, aus einem völkischenBildungsmit el ersten Ranges würde sie auf die

Stufe einer untergeordneten Hilfseinrichtung herabsinken. Als solche würde sie
aber auf die Dauer, schon in Rücksichtauf die wirtschaftliche Rot, die die Be-

gleiterin der geistigen Bewegungen der nächstenJahrzehnte sein wird, nicht ge-

halten werden können. W. H.

Der Btrchkartenapparat,

seine Schwierigkeiten nnd feine Grenzen

Die geistige Grundlegung der Volksbüchereiist nach wie vor umstrittenz in bezug
auf technischeFragen scheinen sichgemeinsame Grundanschauungen herauszubilden.
Wenigstens hat die Einsicht, daß das Buchkartensystemdie der Volksbüchereigemäße,
für sie vorteilhafteste Ausleihform ist, im letzten Jahrzehnt erheblich an Boden ge-

wonnen. Sonstige Gegner wie Ladewig und Hofmann sind in diesem Punkt einig. «

Allenthalben hört man von dem Versuchoder wenigstens von dem Wunsch,den Buch-
kartenapparat einzuführen.Soll sichder überzeugteAnhänger dieses Ausleihsystems
darüber freuen? Ich kann hier nicht mit einem uneingeschränktenJa antworten, denn

ich sehe die Gefahren, die mit dieser Entwicklung verbunden sind. Viele, die heute
T

« Siehe hierzu die Ausführungen Ladewigs in seiner »Politik der Bücherei« 191:-CfS. 24o.
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Hosianna rufen, werden morgen crucifige schreien,weil sie die Bedingtheiten dieses
Ausleihsystemsnicht klar erkennen, weil sie sichnicht bewußtsind, wie umgestaltend
es auf den ganzen Betrieb wirkt.

Aus einer langjährigenPraxis, aus der Kenntnis verschiedenerBüchereitypenund

verschiedenerOrganisationsformen heraus möchteichheute ein paar Worte über die

Schwierigkeiten und Gefahren sagen, die aus der bloßenÜbernahmeeiner neuen

Organisationsform ohneRücksichtauf den in Frage kommenden Büchereitypentstehen
könnensi

Zunächsteine Vorfrage. Jst der Buchkartenapparat für jeden Größentppder Volks-

büchereigeeignet? Die Grenze nach unten hatHofmann in seinem-PraxisderBücherei«
richtig festgelegt, soweit sichsoetwas überhauptfestlegenläßt; es kommt dabei natür-

lich viel auf die Neigung des betreffenden Bibliothekars an. Wie steht es mit der

Grenze nach oben? Hier scheintmir die Antwort dadurch gegeben zu sein, daß die

Volksbücherei,ohne ihr Wesen aufzugeben, ganz unabhängigvom Buchkartenapparat,
einen gewissenGrößentypnicht überschreitenkann. Mit 20—25000 Bänden ist eine

Volksbüchereidurchaus in der Lage, allen Anforderungen gerecht zu werden, die an

sie gestellt werden können. Das heißt: sie kann mit einem solchenBestande für alle

Kreise aus allen Gebieten das bereitstellen, was außerhalbder eigentlichenFachlite-
ratur liegt, was für die geistige Förderung weiter Kreise von Belang ist.M Unbe-

rührt bleibt dabei die Frage, ob sichder Buchkartenapparat nicht auch für eine größere
«

Büchereieinrichten läßt, ob hier nicht besondere Wege zu finden wären.f

Nehmen wir also an, wir hätten den Buchkartenapparat für eine Bücherei von

entsprechendemGrößentyp.Würde seineEinführungunter allen Umständendie ge-

wünschteWirkung haben, würde er ohne weiteres alle Erwartungen erfüllen? Ich
glaube das nicht, und es scheint mir im Interesse der Sache nötig, einmal ausführlich
über die Faktoren zu sprechen, von denen die Wirksamkeit des Buchkartenapparats
abhängigist.

Viel kommt schonauf die Beschaffenheitdes Materials an. Gutes, ja bestes Ma-

terial ist nötig. Nur nicht die bei Behördensattsam bekannte Sparsamkeit am falschen
Platzi Der Buchkartenapparat ist eine einmalige Ausgabe, eine Ausgabe, die, mag

sie noch so empsindlichsein, im Rahmen des Gesamtetats der Büchereieine kleine

Rolle spielt. Um der Behörde die Notwendigkeitder Ausgabe klarzumachen,mußder

Bibliothekar freilichselbstdavon überzeugtsein, daß es besser ist, Ioooo Bände und

den zu ihrer Erschließunggeeignetsten Ausleihapparat zu haben als 12000 Bände,
« Siehe hierzu auch Walter hofmanm Schulreise Technik, Hefte für Büchereiwesen, 6. Bd. Heft 4.
« Unter Bücher-ei ist hier die einzelne Ansialt,«nichtdie Gesamtbüchereiorganisation einer Stadt zu ver-

stehen. Es ist selbstverständlich, daß Städte wie Dresden, Köln, Leipzig usw. nicht mit einem Bestände von

no- 25000 Blinden auskommen können. Aber hier handelt es sich dann nicht um eine Vergrößerung der

einzeln n Bücherei, sondern um Errichtung von Quartierbibliotheken in den einzelnen Stadtteilen. Dieses de-

zentralisierende System ist natürlich nicht um des Buchiartenapparates willen, sondern aus ganz anderen,
sehr durchschlagenden Gründen anzuwenden. Aber es zeigt sich, daß gesunde Büchereipolitik die Einzelbücherei
gar nicht zu dem Umfange anschwellen lassen darf, von dem an die Verwendbarleit des Buchkartenapparates
vielleicht fraglich wird.

f Vgl. W. Hofmann, Organisation des Ausleihdienstes in der modernen Bildungsbibliothel. Volksbildung-ri-
archiv Bd. III, S. 37o.
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von denen ein Teil wegen mangelnder Erschließungsmöglichkeitenunbewegt bleibt.-«e
Für die Buchkarten, mit denenTag für Tag hantiert wird, muß guter Karton ge-

wählt werden, ein Karton, der sichnicht spaltet, der nicht zu dick, aber dochauch fest
und zähgenug ist, um der greifenden und tastenden Hand einen gewissenWiderstand
zu bieten. Von großerWichtigkeit sind die Leitkarten; ein Buchkartenapparat ohne
reichlicheLeitkarten ist wie ein Lehrbuchohne Kapitelüberschriften;darum viele und

dauerhafte Leitkarteni Wird hier gespart, so ist der Erfolg nur der, daßman ständig
erneuern muß. Ein Kartothekkastenaus Pappe kann so gut gearbeitet sein wie er

will; nach ein paar Jahren sieht er abgebraucht aus, und noch ein paar Jahre später
fällt er auseinander. Und wie will man eine einfache und praktischeStellvorrichtung,
die für die Bildung beliebig vieler Abteilungen innerhalb eines Kastens von sogroßer
Wichtigkeit ist, beim Pappkasten anbringen? An einem Apparat, den man nicht be-

nützenkann, ohne daß die Karten bald nach dieser, bald nach jener Seite stürzen,wird

man keine Freude haben. Sehr wesentlich ist das Format der Buchkartenz sie dürfen
nicht zu groß und nicht zu klein sein, sonst leidet die Übersichtlichkeit.Nur wenn diese
gewahrt ist, wenn der Apparat so ist, daß ichbequem, ohne Hemmungen, in den Kar-

ten blättern kann, nur dann ist er verwendungsfähig.Und selbstscheinbarkleine Un-

geschicklichkeitenoder Fehler können in der Praxis zu einer großenHemmung werden!

i

Wir haben die schönstenKästen, wir haben die besten Karten, aber damit ist noch
nicht Viel getan. Mehr noch kommt es auf die richtige Einfügung des Apparates in

das Ganze der Ausleihe an. Die Buchkarte, die im Buch liegt oder im Kasten steht
und erst, nachdem das Buch herausgesucht ist, gezogen wird, um die Lesernummer ein-

zutragen, ist lediglichein Mittel zur Ausleihkontrolle, zur besserenBuchführung.Auch
als solchesist sie schonwichtig,— zu ihrer wesentlichenFunktion gelangt sie damit

aber noch nicht. Diese kann sie nur dann erfüllen,wenn der Buchkartenapparat als

Präsenzkatalogangelegt ist. Nur dann ist der Apparat imstande, die Funktion des

Jndikators zu übernehmen,nämlichanzuzeigen, ob ein Buch vorhanden, ob es aus-

geliehen ist oder nicht; erst dadurch werden die unzähligenüberfiüssigenGänge ans

Negal erspart. Was das bedeutet, weißnur derjenige, der jahrelang dieses ,,Nennen«
mitgemachthat. Nur als Präsenzkatalogist der Buchkarteuapparat imstande, zu jener
planmäßigenErschließungdes Bücherbestandeszu verhelfen, die unser Ideal seinmuß.
Es kann also über die Vorteile des Buchkartenapparats nur derjenige sprechen,der

ihn als Präsenzkatalogkennt und verwendet.

Gute Beschaffenheit des Materials und richtige Gesamtanlage sind aber nur die

Grundvoraussetzungen für die Wirksamkeit des Buchkartenapparats. Erst wie er auf
dieser Grundlage weiterentwickelt, wie er innerlich durchgebildet wird, erst das ist be-

stimmend für den Grad seiner Wirksamkeit. Die verschiedenstenEntwicklungsstaer
von der rohesien bis zur feinsten lassen sichhier unterscheiden. Auf die reiche Fülle

·· Auf Grund der Preislisie der Deutschen Zentralstelle für volkstümliches Büchereiwesen berechne ich die

Kosten eines Bnchkartenapparats für eine Bücher-ei von Isooo Banden gleich den Kosten für 100 Neubände.
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von Möglichkeitenzur Vervollkommnung, zur liebevollen Durchbildung des Buch-
kartenapparats ist Walter Hofmann in seinen Schriften ausführlicheingegangen; ich
möchtedaher hier nur andeutungsweise sagen: je feiner die sachlicheGliederung ist,
nach der die Buchkarten im Apparat aufgestellt sind, je gepflegter die Verweisungs-
technikist, je weiter die mittels der Buchkarten festgehalteneCharakterisierung des

Bestandes gediehen ist, desto wertvollere Aufschltissewird der Apparat geben, desto
intensiveres Arbeiten wird er ermöglichen.Abhängigist die eben skizzierteDurch-
arbeitung des Apparats in gewissem Grade vom Stand der Katalogez Gliederung
der Kataloge, Gliederung des Buchkartenapparats und Signierungssystemss stehen
in innigem Zusammenhang miteinander. Auf diesesSystem Von Abhängigkeitenein-

zugehen ist hier nicht der Ort.

J(

Angenommen, wir haben einen Präsenzkatalogaus bestemMaterial, in richtiger
Gesamtanlage und mit guter Durchbildung. Wird dann unsere Büchereisofort ein

Eldorado sein, eine Stätte ruhiger, sicherer, vertiefter Ausleiharbeit? Große Ent-

täuschungenstehen hier demjenigen bevor, der glaubt, daß der Buchkartenpräsenz-
apparat als solcher,auchder besteund schönste,das bewirken kann. Auchdieser Apparat
ist nur ein Mittel; die bibliothekarischeArbeit, die Ausleiharbeit ist aber eine Frage
der Mittel und der Menschen. Das Mittel wird nur da seine Wirksamkeit ent-

falten, wo geeignete Kräfte in genügenderZahl vorhanden sind, um das Werkzeug
zweckmäßigzu führen. Falsch ist es zu glauben, daßder Buchkartenapparat eine arbeit-

ersparende Organisation ist; er bewirkt nur eine rationelle Verwertung der Kräfte
durch Arbeitsteilung; also keine Ersparnis, sondern eine Verschiebungder Arbeit.

Und zwar eine sinnvolle Verschiebung, indem die mechanischeArbeit an Hilfskräfte
abgeschobenwerden kann, währendder Bibliothekar Zeit und Ruhe für seine geistig-
pädagogischeAufgabegewinnt.Nicht um die Quantität der Arbeit zu mindern,

sondern um ihre Qualität zu heben, istder Buchkartenapparat da. Haben
wir die zweckmäßigePersonalverteilung nicht, d. h. haben wir keine Hilfen zum Heran-
holen der Bücher, zum Erledigen der Schreibarbeit, so bleibt der Bibliothekar nach
wie vor mit diesen Arbeiten belastet; nur die unnötigenGänge ans Regal kann er

vermeiden. Die Wohltat der umfassenden physischenEntlastung, die Befreiung von

aller mechanischenArbeit, die durch dieses System ermöglichtwerden kann, genießt
er nicht. Dazu kommt, daß der geistige Kraftaufwand, den der Ausleihakt selbster-

fordert, beim Buchkartenapparat keineswegs geringer ist als bei anderen Ausleih-
systemen. Im Gegenteil, hier liegt ja die Ausleihe in ganz anderer Weise in der Hand
der bibliothekarischenKraft, hier heißt es in besonderem Maße geistigeGelenkigkeit
entfalten, sein Wissen parat haben. Der Buchkartenapparat führt weg von der in

vielen BüchereienüblichenPraxis, dem Leser einen Stapel von Romanen »zur Aus-

wahl« (in Wirklichkeit zum hilflosen Herumwühlenin den Büchern) vorzulegen; je
s Ein einfaches Signlerungssystem ist für die leichte Handhabung des Buchiartenapparats von großer

Bedeutung; es erspart Arbeit und verhindert Jertiimer.
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weniger aber am Schaltermit dem Buch selbstgearbeitet wird, um so mehr mußder

Bibliothekar imstande sein, dem Leser etwas über die Bücherzu sagen. Kurz und gut,

je weniger mechanisch,je planmäßigerdie Ausleihe sichgestaltet, desto mehrmußsich
der Bibliothekar geistig anstrengen. Auf der einen Seite also — bei falscherPersonal-
verteilung in der Ausleihe — nicht die gebotene physischeEntlastung, auf der anderen

Seite größerergeistigerKraftaufwand. Unter solchenUmständenwird der Bibliothekar
die Vorzüge des Buchkartenapparats nicht in vollem Maße empfinden. Und das

Publikum? Außer der Möglichkeitzu rascher Auskunftserteilung über das, was da

ist und was nicht da ist, bestehtja der Hauptvorteil des Buchkartenapparats für das

Publikum darin, daß der Bibliothekar am Schalter dauernd zu seiner Verfügung
ist und Zeit und Ruhe hat, auf seineWünscheeinzugehen. Bei dem fortwährenden
Hin- und Heringen des Bibliothekars zum Heranholen der Büchergeht dieserVorteil

verloren, wenigstens zum großenTeil; also auch dem Publikum würden die Vorzüge
des Buchkartenapparats nicht in vollem Umfange zum Bewußtseinkommen können.

Wir sehen, zweckmäßigePersonalverteilung ist dringend nötig. Haben wir sie, so
wird auchder oft gegen den Buchkartenapparat erhobene Einwand hinfällig,er erlaube

nicht die gleichzeitigeBetätigung einer genügendgroßenAnzahl von Kräften in der

Ausleihe. Wir brauchen am Apparat nicht sovielKräfte, da wir ja die Arbeit teilen;
die Kräfte zum Heranholen und Schreiben haben am Apparat nichts zu tun, es ent-

steht dort also kein erschwerendesGedränge. Jm übrigen können sichnatürlichdesto
mehr Kräfte betätigen,je mehr der Bestand und demzufolgeder Apparat wächst.

Aber nicht nur auf die zweckmäßigeVerteilung, auf die Eignung des Personals
kommt es mindestens ebensoan. Die besteEinrichtung nütztja nichts, wenn die Menschen
nicht danach sind. Jst die am Schalter tätige Kraft auch die der oben angedeuteten

geistigen Leistungfähige,vollwertige Persönlichkeit?GeistigeQualitäten sindnatürlich
erforderlich,ob Buchkartenapparat oder nicht. In diesem Zusammenhang kommt es

nur darauf an, besonders zu betonen, daßder Apparat sienicht etwa entbehrlichmacht,
ebensowenigwie er Exaktheit, Gewissenhaftigkeitund Zuverlässigkeitin der technischen
Arbeit entbehrlich macht. Das System legt Mängel bloß, aber es gleicht sie nicht
aus.

Aber nicht nur Verschiebungder Arbeit im Ausleihdienst sondern auchVerschiebung
der-Arbeit im Jnnendienst ist eine der Konsequenzen, die sich aus der Einführung
des Buchkartenapparats ergeben. Soll die Ausleihe in Gang bleiben, somuß der

Apparat in Gang erhalten werden; d. h. er muß von einer Ausleihe zur anderen in

Ordnung gebracht werden. Und wieder entsteht die Frage: ist die Personalverteilung
so, daß ichdas ermöglichenkann, daß bestimmte Arbeiten (Nückordnender Bücher
und Karten) innerhalb bestimmter Zeiten erledigt werden können? Wenn nicht, wer-

den sichwiederum Schwierigkeiten ergeben.
i

Aber so wichtig alle die bisher erwähntenFaktoren für die Wirksamkeit des Buch-
kartenapparates sind, ausschlaggebend scheintmir ein anderes zu sein, nämlich,ob ich
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das Ziel will, auf das diese Ausleihform hinstrebt: die individualisierende Ausleihe.
Nun wird es freilichheißen,dieses Ziel will jeder. Kein Bibliothekar, oder fagen wir

kaum einer wird heute für wahl- und gedankenloses Ausgeben von Büchern,für die

Praxis der Leihbibliothekeintreten. Aber läßt sich dieses theoretischbeiahte Ziel
bei der heutigen Gesamtverfassung unserer meisten Volksbüchereienerreichen? Wir

müssendas verneinen. Jndividualifierende Ausleihe istdurchführbarnur da, wo durch
entsprechende Bücherauswahldie Grundlage, der Spielraum dafür geschaffenist.

Büchereien,die mit belangloserUnterhaltungsliteratur angefüllt,ja überfüllt sind-
werden sie nie erreichen können. Auf der einen Seite Schriftsteller, die keine Indi-
vidualitäten sind, Schablone, Dutzendwarez auf der anderen Seite ein Publikum ohne
individuelle Neigungen, das nur Futter (,,etwas Schönes vom Tisch«)will, das von

einem Unterhaltungsbuch zum andern jagt. In einer solchenBücherei,in der es ge-.

wöhnlichkeine Einschränkungder Lesewut gibt, in der etwa täglichgetauschtwird,
entwickelt sichdann jener furchtbare Massenbetrieb,bei dem, um das treffende Wort

einer Kollegin zu gebrauchen, die Bibliothekarin nichts anderes ist als eine Schank-
mamsell für Literatur. Hier muß natürlichdas, was eben zurückgebrachtworden ist,

sofort wieder ausgeliehen werden, weil ja für einen solchenBetrieb der Bestand nie-

mals groß genug sein kann.

Und hier macht sichdemzufolge währendder Ausleihe auch das sonst vermeidbare

sofortige Ziehender Buchkarten für die zurückgebrachtenBüchernötig. Kurzum: unser
Apparat wird nicht die gewünschteEntlastung bringen. Wer glaubt, mit Hilfe des

Buchkartenapparates soviel Zeit zu sparen, daßer Massenstürmebewältigenund einen

Schnelligkeitsrekordschlagenkann, der wird sichbetrogen fühlensiNicht auf S chnel-
ligkeit, sondern auf die Qualität der Arbeit zieltderBuchkartenapparat
ab. Nur da, wo man in diesem Zeichenzu wirken und alle nötigenKonsequenzenzu

ziehengewillt ist, sollte er eingeführtwerden. Er ist nur Glied einer Kette, nur Teil

eines wohldurchdachten Ganzen. Wo er im Rahmen dieses Ganzen erscheint, wo er

organischaus dem Geist der gesamten Arbeit erwächst,d. h. wo Von einer bestimmten

geistigen und kulturpolitischen Grundeinstellung aus die gesamte Büchereibis in ihre
letzten Einzelheiten durchorganistert und durchgestaitet wird, ist seine rechte Stätte.
Den Apparat zu wollen ohne dieseBücherei,das erscheintmir als ein unfruchtbares
und unter Umständenfür die betreffendeBücher-eiverhängnisvollesBeginnen.

Dr. Helene Nathan

« Diesem Satz können Mk nicht ganz zustimmen. Der Buchkartenapparat als Prüsenzkatalog ist während
der Ausleihe unter allen Umständen eine zeitsparende Hilfe. Aber wer glauben wollte, daß der Buchkarten-

apparat ausgearbeitet und propagiert worden ist, um Massensitirme bewältigen und Schnelligkeits-
reiorde aufstellen zu können, der würde allerdings den Sinn der ganzen, mit der Propagierung des Buch-
tartenapparates verbundenen Bewegung nicht erfaßt haben. Jn diesem — wie in allen übrigen Punkten
ihres Aufsatzes — stimmen wir mit der Verfasserin vollständig überein. Jn den Siädtischen Bücherhallen

zu Leipzig wird mit dem Buchtartenapparat langsamer ausgeliehen, ais in manchen Büchereien, die ohne diese
Hilfe arbeiten. Aber alle gewonnene Zeit wird hier —- das isi der Kernpunit — auf die gründliche Be-

dienung der Leserichaft verwendet. Für uns ergibt sich aus den beherzigenswerten Ausführungen Dk.Nathans
vor allem die Lehre, daß keine Bücherei den sBuchkartenapparat einführen sollte ohne dessen gründliches
Studiumin einer im Sinne der Nathanschen Ausführungen durchorganisierten neuen Bücherei und ohne gründ-
lichste Auskunftserteilung durch die Beratungsabteilung unserer Zentralstelle. Die Schriftleitung.
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Bächerieipolitikund Bächereibewegung

1.Praktische Maßn ahmen

Das Einkaufshaus fiir Volksbiichereien
fdeutsches Büchereihausj

I. Vor- und Gründungsgeschichte

In Heft 2 des Jahrganges VI unserer Zeitschrifthaben wir dargelegt, was ge-

schehenmuß,wenn die deutschevolkstümlicheBüchereizu den Büchernkommen

soll, die sie nach ihren Auswahlgrundsätzenund nach ihren wirtschaftlichenund

technischenNotwendigkeiten braucht. Die Leitsätze,die später in den Weg zum

Schrifttum übergegangensind, gipfelten in der Forderung der Errichtung einer

eigenen, nur den Interessen der volkstümlichenBüchereiendienenden zentralen
Einkaufsstelle. Soweit wir sehen können,sind sowohl diese Forderungen selbst
als auch ihre Begründung innerhalb der Welt der Volksbibliothekare nirgends
auf Widerspruch gestoßen.Von vielen Seiten sind sie mit großerWärme auf-
genommen wordeu, hier und da haben volksbibliothekarischeStellen, auchaußer-
halb des Zentralstellenkreises, versucht, die Forderungen zu verwirklichen. Aller-

dings, soweit uns bekannt ist, nur mit unzulänglichenMitteln.

Eine besondere Gefahr für eine gesunde Entwicklung der Volksbüchereisache
in der hier angedeuteten Richtunglag darin, daßauchaußerhalbder volksbiblio-

thekarischen Welt, ohne Zusammenhang mit ihr, also durch Unbefugte, an

die Gründung solcher Einkaufs- und Vertriebsstellen gegangen wurde. Der

schlimmsteVorstoßin dieser Richtung wurde von dem Volkshausbund gemacht,
der im Sommer 1920 ein Einkaufshaus für Volksbüchereienerrichtete. Das

Üble dieses Unternehmens war, daß es ohne geistigen Plan und ohne volks-

bibliothekarischeErfahrung und Urteil billige Bücher aufkaufte, daß es in an-

spruchsvollen,aber schlechtredigierten Katalogen eine pomphafte Fassade errich-
tete, hinter der, schon aus Mangel an Betriebskapital, nichts stand, daß es in

einer marktschreierischenReklame sichals Vorkämpfer der wertvollen Gedanken

der modernen Volksbüchereiarbeitaufspielte und daß es sichvon vornherein in

eine sinanzielle Abhängigkeitvon einer großenReihe von Verlagsanstalten ge-

bracht hatte.
Gegen diesen Betrieb hat die Zentralstelle seinerzeiteinen öffentlichenProtest

angesehenerVertreter der Volksbildungsarbeit organisiert. Wir verweisen dazu
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auf die in Heft 3 des VI. Bandes unserer ZeitschriftveröffentlichteErklärung,
die bald darauf auch im Volksbildungsarchiv und in andern Volksbildungs-
zeitschriftenerschien. Auch die Blätter für Volksbibliotheken, sowie die Organe
des Arbeiterbibliothekswesens schlossensichdiesen Protesten an, so daß sichdas

Einkaufshaus einer geschlossenenFront der Volksbibliothekaregegenübersah.
Die Einsicht, daß es unter diesenUmständenunmöglichsein würde, mit den

deutschenVolksbüchereienGeschäftezu machen, dürfteden Geschäftsführerund

späterenHauptinhaber des Unternehmens, BuchhändlerHans Lesser,bewogen
haben, bei der Zentralstelle anzufragen, ob siezu einer Zusammenarbeit mit dem

Einkaufshaus geneigt sei. Dieser Plan mußteder Leitung der Zentralstelle zu-

nächstgänzlichabsurd erscheinen;siekonnte sichnur mit einem geschäftlichenbuch-
händlerischenUnternehmen verbinden, das auf jede eigene Büchereipolitikver-

zichtete,sowohl was die Auswahl der Bücher,als auch was das Auftreten in der

Offentlichkeit,was die Werbearbeit anlangte. Ein solcherVerzichtkonnte vom

Einkaufshaus nach seiner bisherigen Entwicklungnicht erwartet werden. Aber

das Unerwartete wurde Ereignis: das Einkaufshaus erklärte sichzur bedingungs-
losen Unterstellungunter die geistigeund büchereipolitischeLeitung der Zentral-
stelle, zur Aufbringung neuer Mittel, zur vollständigenNeuorganisation nach
den Richtlinien der Zentralstelle bereit. Gewiß ein schönerBeweis dafür, wie

sehr eine folgerichtige Kultur- und Vüchereipolitikin der Lage ist, ein Macht-
faktor in der Auseinandersetzungmit der VüchereisacheschädlichenErscheinungen
zu werden.

Als wir in diesen Heften und im Weg zum Schrifttum die Forderungen einer

planmäßigenBüchereinkaufspolitikfür die deutsche Volksbüchereiaufstellten,
glaubten wir nicht an eine schnelleVerwirklichung dieser grundsätzlichenForde-
rungen. Die außerordentlichenSchwierigkeiten, die gerade heute der Reali-

sierung solcherPläne gegenüberstehen,bedürfenkeiner Erörterung. Durch die

vollständigeSchwenkung des Einkaufshauses war für die Zentralstelleeine eigen-
tümlicheLage geschaffen. Die Möglichkeit,zu einem zwar nochnicht eigentlichge-

meinnützigen,aber doch zu einem nach büchereipolitischenGesichtspunkten ge-

leiteten deutschenVolksbüchereihauszu kommen, war in greifbare Nähegerückt.
Die großenAussichten, die sich damit für die Durchführung einer deutschen
Vüchereipolitik— im Sinne unserer bekannten Leitsätze— ergaben, veranlaßten
Vorstand, Verwaltungsausschußund Geschäftsführungder Zentralstelle, nach
eingehenden Veratungen einen entsprechendenVertrag mit den Inhabern des

Einkaufshauses abzuschließen,— trotz der großenBedenken, die in der bisherigen
Entwicklung des Unternehmens und in der bisherigen Praxis seiner Inhaber
und Leiter begründetwaren.
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Wir würden heute verpflichtetsein,unsern Mitgliedern und Freunden den In-
halt des mit dem Einkaufshaus abgeschlossenenVertrages vorzulegen, wenn die

Angelegenheit nach Abschlußdes Vertrages nicht eine ganz andere Entwicklung
genommen haben würde. Der Vertrag zwang das Unternehmen in die Bahnen
einer vollständigreinlichen Büchereipolitik,— aber Inhaber und Geschäftsfüh-
rer des Einkaufshauses waren nicht in der Lage, in diesen Bahnen wirklich zu

wandeln. Der Kampf zwischender händlerischenOrientierung der Inhaber und

der büchereipolitischenOrientierung der Zentralstelle setztebei den ersten Ver-

suchen,den Vertragsinhalt zu Verwirklichen,ein, und er endete nach etwa einem

Jahre — das damit zu einem Jahr stärksterBelastung für die Zentralstelle
wurde — damit, daßdie bisherigen Inhaber des Einkaufshauses aus dem Un-

ternehmen ausfchieden, und dieses in den alleinigen Besitzder Zentralstelle über-

ging.

Erst damit war einer der wichtigsten Punkte des büchereipolitischenPro-
grammes der Zentralstelle erfüllt. Wir geben nun im folgenden einen ersten
Bericht über die Organisation und die derzeitige Lage des Einkaufshauses.

II. Organisation

I. Nechtsform und Inhaber. Das Einkaufshaus ist eine Gesellschaft
mit beschränkterHaftung und als solcheein selbständigesbuchhändlerischesUn-

ternehmen, das Mitglied des BörsenvereinsdeutscherBuchhändlerist. Inhaber
der G. m. b. H. Einkaufshaus sind die Deutsche Zentralstelle für volkstümliches
Büchereiwesenund der Verein zur Förderung der Volksbildung in Stuttgart
(mit einer anderen bedeutenden LandesvolksbildungsorganisationschwebenVer-

handlungen wegen-Eintritt in das Einkaufshaus).
2. Betriebsorganisation. Stapellager und Versandstelle:Leipzig,Neu-

markt 29 (Buchhandlung·Felix Dietrich). Schaulager: I. Berlin w 5o, Neue
Ansbacher Str. 18 (in der Berliner Geschäftsstelleder Zentralstelle); II. Leipzig,
ZeitzerStr.28 (Hauptgeschäftsstelleder Zentralstelle); III. Stuttgart, Hölderlim
straße50 (Verein zur Förderung der Volksbildung).—Mit dem Sitze der Schau-
lager ist eine Auskunfts- und Beratungsstelle verbunden, die Bestellungen ent-

gegennimmt, Auskunft erteilt, Vorschlägemacht usw. — Die Errichtung weite-

rer Schaulager und Auskunftsstellen ist in Vorbereitung.
Büchereien,Behörden, Verbände, die von der Einrichtung der Schaulager

und der Beratung keinen Gebrauch machen wollen, bestellenam bestenunmittel-

bar bei der Hauptgeschäftsstelle:Leipzig, Zeitzerstraße28.

Z. Aufgabenkreis. Entsprechenddem im «Weg zum Schrifttu«m«abge-
steckten.Der Umstand, daßdas Unternehmen sichjetztim ausschließlichenBesitz
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zweierangesehener, rein gemeinnützigarbeitender Volksbildungsorganisationen
befindet, leistet Gewährfür strenge Durchführungder Grundsätze.

4. Name. Durch seine früherePraxis war das Einkaufshaus in der biblio-

thekarischenOffentlichkeitin bedenklicherWeise ,,Vorbelastet«.Solange mit dem-

Einkaufshaus noch die Persönlichkeitenverbunden blieben, die hierfür verant-

wortlich waren, mußte die Zentralstelle Wert auf eine Änderungdes Namens

des Unternehmens legen. Es wurde die knappere Bezeichnung,,DeutschesBü-

chereihaus«gewählt. Nach dem Ausscheidender früherenInhaber und nachdem
das Einkaufshaus unter alleiniger Verantwortung der Zentralstelle segelte,war

eine schädlicheWirkung des alten Namens nichtmehr zu fürchten:die neuen Jn-
haber und Leiter werden den alten Namen zu Ehren bringen. Da ferner bei

Übereignungdes Einkaufshauses an die Zentralstelle die formelle (handels-
registerliche)Namensänderungnochnichtvollzogenwar und da eine solcheAnde-

rung mit bedeutenden Kostenverknüpftist, haben wir es bei dem alten Namen

belassen. Da mit dem neuen Namen aber schoneine Zeitlang in der Offentlichkeit
operiert wurde, fügenwir, gewissermaßenals ,,Untertitel«,den neuen, aber auf-
gegebenen Namen dem offiziellenund gerichtlichallein gültigenbis auf weiteres

noch mit zu. Wir firmieren also ,,Einkaufshaus für VolksbüchereienG. m. b. H0
(DeutschesBüchereihaus)«.

"

III. Die Durchführung des Programms des Einkaufshauses

1. Die Auswahl für das Lager (Die literarische Abteilung des Ein-

kaufshauses). Die Auswahl geschiehtin folgender Verteilung nach Gebieten und

Mitarbeitern.

Mathematik .
»

AnorganischeNaturwissenschaften iHaUUaMEUMZKöln

Dr. Wilke, Leipzig
Dr. Hallbauer, GeraOrganischeNaturwissenschaften i

Inn
Dröscher,Leipzig

Länder- und Völkerkunde Dr. Morgenstern, Leipzig (letzterer
speziellfürReisewerke)

Johannes Ernst, Leipzig
Dr. Wa»as,Mainz

Dr. Morgenstern, Leipzig
Dr. Reuter, Köln

Geschichte

Sprachkunde
Literaturgeschichte
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Dr. Angermann, Hagen
Hildburg Hahn, Leipzig

Dr. Balzer, Dresden
Dr. Dröscher,Leipzig
Walter Hofmann, Leipzig
Dr. Wilke, Leipzig
Peter Bultmann, Leipzig

Hans Hofmann, Leipzig
Dr. Reuter, Köln

Peter Bultmann, Leipzig

Peter Bultmann, Leipzig
Frau Hofmann-Bosse, Leipzig

Dr. Wittig, Sonneberg i. Thür.

Frau Hofmann-Bosse, Leipzig

Haus und Heim Frau Klara Geppert, Leipzig

iFrau Hofmann-Bosse, Leipzig
Dipl. Jng. Walther, Aachen

Die LeipzigerMitarbeiter stehen alle hauptamtlich im Dienste der Städtischen
Bücherhallen zu Leipzig; Dr. Angermann ist der Direktor der StädtischenBüche-
rei in Hagen, Frl. Meuter und Dr. Reuter sind Stadtbibliothekare an der

StädtischenVolksbüchereiin Köln,Dk.Hallbauer ist Leiter der Landesbüchereiin

Gera, Dr. Waas ist Leiter der Volksbüchereiabteilungder Stadtbibliothek in

Mainz, Dr. Balzer, bisher mehrere Jahre Mitarbeiter der LeipzigerBücherhallen,
ist Direktor des Kunstgewerbemuseums in Dresden, Dr. Wittig, eine Zeitlang
Fachreferent an den LeipzigerBücherhallen,ist Studienassessor in Sonneberg
in Thür» Dipl.-Ing. Walther ist Leiter der Bibliothek der TechnischenHochschule
in Aachen.

Die überwiegendeMehrzahl der Mitarbeiter des Einkaufshauses steht also
hauptamtlich im Dienste der volkstümlichenBücherei,die wenigen »Außenstehen-
den« sind durch frühereBerufsarbeit oder, wie Walther-Aachen, durch eine be-

sonders enge Arbeitsgemeinschaftsmitder Volksbüchereisacheund ihren Forde-
rungen und Bedürfnisseneng verbunden. Für das Gebiet der süddeutschen

Heimatliteratur im Einkaufshaus hat der Verein zur Förderung der Volksbil-

dung in Württemberg eine Arbeitsgemeinschafteingesetzt. Das gleichegeschieht
jetzt für die Pflege der deutschösterreichischenBedürfnisseim Einkaufshaus durch

Musik

Bildende Kunst

Religion

Gesellschaftskunde

Erziehung und Unterricht

GesundheitspsiegezTurnen, Spiel, Sport

l

l
Philosophie (

l

l
i

Technik, Handwerk, Gewerbe
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die Volksbildungsstelle im österreichischenBundesministerium für Unterricht.
AhnlicheArbeitsstellen für die anderen deutfchenKulturprovinzen sind in Aus-

sichtgenommen.
Der Kreis der Fachreferenten wird ständigerweitert werden. Über die innere

Organisation des Auswahlgeschäfteswerden wir demnächstMitteilung machen.
Heute nur soviel: Es kommt kein Buch auf das Lager des Einkaufshauses, das

nicht von der literarischen Abteilung des Einkaufshauses geprüftworden wäre.

2. Die Kataloge des Einkaufshauses. Diese werden nach den volks-

pädagogischenGesichtspunkten der Zentralstelle durchgearbeitetund sind damit

ein Hilfsmittel der Beratung für den Bibliothekar, der aus dem Lager des Ein-

kaufshauses Bestellungen machen will. Der Gefamtlagerbestanddes Einkaufs-
hauses, abgesehenVon den Neuerwerbungen, ist aufgeführtin dem Hauptlager-
verzeichnis. Der beratende Wert dieses Verzeichnissesliegt in der Art und dem

Umfang seiner Gliederung. Wir werden darüber in einem der nächstenHefte
unserer Zeitschrift nähere Angaben machen. Das Hauptlagerverzeichnis Ver-

zeichnetin seiner ersten Auflage rund 1800 Werke. —- Die Hilfsmittel einer in-

timeren Beratung sind die beiden Verzeichnisse:»DieAuswahl«und ,,Bücherdes

Lebens«. Bei diesen wird der Bibliothekar nicht nur durch Gliederung, sondern
auch durch z. T. sehr ausführlicheCharakteristiken beraten. Anlage und Durch-
führung dieserVerzeichnissesind den Lesernunserer Zeitschriftaus früherenVer-

öffentlichungenbekannt. (Hefte für BüchereiwesenV. Bd. Heft 4X6, v11. Bd.

Schlußheft). Die in den ,,Bücherndes Lebens« und der ,,Auswahl«aufgeführ-
ten Werke sind auch in dem Hauptlagerverzeichnis enthalten.

Die Neuerfcheinungen, die auf Lager des Einkaufshauses gelegt werden, wer-

den angezeigt und ausführlich charakterisiert in der Abteilung B unserer Zeit-
schrift, die somit zugleichals Verzeichnis des Einkaufshauses wirkt. Wer Ab-

teilung B unserer Zeitschriftabonniert,ist damit zugleichständigüber den Zugang
neuer Werke zu dem Lager des Einkaufshausesunterrichtet, und die ausführliche
und gründlicheArt der Besprechungwird dem Bibliothekar seine Entscheidung
sehr erleichtern. Diese Hilfe wird all den Bibliothekaren willkommen sein, die

keine Gelegenheithaben, umfassendereAnsichtssendungen der Buchhändlerein-

zusehen. Und in dieser Lage befinden sich heute ja die meisten Bibliothekare.

Für den Lagerbestaudbestehtein gedruckterPreisschlüssel,in dem die Grund-

preise der Bücher des Hauptlagerverzeichnisseseingetragen sind. Die Grund-

preise sind mit der jeweils geltenden Teuerungszisser des Buchhändlerbörsem
vereins zu multiplizieren. Von Zeit zu Zeit werden Nachträgezum Preisschlüssel
herausgegeben, in denen inzwischenbekanntgewordeneÄnderungender Grund-

preise und die Grundpreise neu auf Lager gelegterBüchermitgeteilt werden.
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z. Lagerauffüllung. Jedes Werk, das in den Verzeichnissenaufgeführt
ist, wird in wenigstens Io Exemplaren auf Lager gelegt. (Für vergriffeneBücher
siehe unten). Bei raschemUmsatzkann es vorkommen, daßeinzelneBücherzeit-
weilig auf dem Lager ausgehen; dochsoll das stets nur ein vorübergehenderZu-
stand sein, — die Bedeutung des Einkaufshauses soll ja gerade darin liegen, daß
ein ausgewählter, in Musterverzeichnissenaufgeführter Bestand jederzeit tat-

sächlichgreifbar ist. Innerhalb des Gesamtbestandes gibt es dann noch einen

,,Kernbestand«,dessen Werke bis zu 200 Exemplaren auf Lager gelegt werden.

Es sind das vorwiegenddie Werke der ,,Auswahl«und der ,,Bücherdes Lebens«

sowie der Abteilungen: ,,Erzählung,Dichtung, Erlebnis« und ,,Lebensführung,
Lebenspraxis«des Hauptlagerverzeichnisses.

Jn dem Maße, in dem dem Einkaufshaus neue Mittel zufließen,wird nicht
nur Erweiterung des Lagers in bezugauf die Zahl der geführtenWerke erfolgen,
sondern auchLagerverstärkungin bezugauf die Zahl der Eremplare, in denen die

einzelnenWerke auf Lager gelegt werden.

4. Ver griffe ne Werke. In die Verzeichnissedes Einkaufshauses sind zu-

nächstauch eine Anzahl vergriffener Werke mit aufgenommen. Es handelt sich
dabei um Werke, die zu dem Grundbestand der volkstümlichenBüchereige-

hören. Zum Teil erscheinendieseWerke erfahrungsgemäßnach einiger Zeit wie-

der im Buchhandel. Soweit das nicht der Fall ist, soll durch die Aufnahme in die

Verzeichnisse,die dem Verlage gegenüber einen gewissen Norm-Charakter be-

sitzensollen, der Verlag an seine Verpflichtung, dieseWerke wieder erscheinenzu

lassen, erinnert werden. Auf jeden Fall halten wir es für wichtig,daß der Be-

stand derartiger Berzeichnissenicht der Ausdruck der zufälligenLage auf dem

Verlagsmarkt, sondern der Ausdruck einer volksbibliothekarischenAuffassung
von volksbibliothekarischenNotwendigkeitenist. Eine Jrreführung der Kunden

des Einkaufshauses ist dabei nicht zu befürchten,da im Preisschlüsseldie beim

Verleger augenblicklichvergriffenen Werke selbstverständlichentsprechendgekenn-
zeichnetwerden.

5. Das Zusammenarbeiten mit dem Verlag. Das alte Einkaufs-
haus hatte sichmit Darlehn des Verlages finanziert, es hatte sichalso von vorn-

herein in eine sinanzielleAbhängigkeitvom Verlag gebracht. Diese Verbindung,
die das genaue Gegenteil von dem ist, was eine deutscheVolksbüchereipolitikauf
diesemGebiete zu tun hat, istschonvor Übergangdes Einkaufshauses in den Be-

sitzder Zentralstelle gelöstworden. Aber das Einkaufshaus wird auf der Grund-

lage voller geschäftlicherUnabhängigkeitauf ein vertrauensvolles Zusammen-
arbeiten mit dem Verlag hinarbeiten. Schon jetzt hat das Einkaufshaus bei
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einer Anzahl führenderVerleger volle grundsätzlicheZustimmung zu seinen Ab-

sichtengefunden. In einigen Fällen hat eine praktischeZusammenarbeit zwischen
Verlag und Zentralstelle schon eingesetzt. Verschiedene Verleger geben ihre
Bücher, die sie sonst nur gebunden auf den Markt bringen, dem Einkaufshaus
in rohen oder broschierten Exemplaren, —- für das Einkaufshaus und die

Büchereien, die sich seiner bedienen, ein unschätzbarerVorteil! Hier und

da ist es auch schon gelungen, die Produktion zu beeinflussen, indem vom

Verlage Bücherherausgebracht worden sind, die ohne die Zusage des Einkaufs-
haufes, sichfür diefe Produktion einzusetzen,nicht herausgekommen wären.
Wir haben Ursacheanzunehmen, daß gerade in dieser Richtung ein sehr enges
Zusammenarbeiten zwischenVerlag einerseits und Einkaufshaus und Zentral-
stelleandrerseits sichin den nächstenJahren herausbilden wird. — Eine Voraus-

setzungfür ein glattes Funktionieren des Apparates des Einkausshauses ist, daß
der Verlag die von der literarischen Abteilung des Einkaufshauses und der Zen-
tralstelle erbetenen Besprechungseremplareunentgeltlich zur Verfügung stellt.
Etwa die Hälfte des Verlages hat sichauch zu dieser Zusammenarbeit mit uns

entschlossen,— wir hoffen, daßauch die andere Hälftebald nachfolgenwird.

6. Die Verkauf sordnung. Das Einkaufshaus verkauft seineBücherzum
ordentlichen Ladenpreis Wollte das Einkaufshaus Rabatte gewähren,sowürde
das dauernden Kampf mit dem Börsenverein deutscherBuchhändlerbedeuten.

Diesen Kampf würde die Zentralstelleaufnehmen, wenn sieihre Kraft ausschließ-
lich dem Einkaufshaus widmen könnte, und wenn sie den Unterschiedsbetrag
zwischenVerlegerpreis und zwischenLadenpreis ungerechtfertigt hochempfände.
Beides ist nicht der Fall. Die Kräfte der Zentralstelle sind so angespannt, daßsie
nur unvermeidliche Kämpfe aufnehmen darf. Und die berühmten35«X»die der

Sortimentsbuchhändler vom Preis des verkauften Buches hat, sind für die nor-

male buchhändlerischeLeistung — solange überhauptinnerhalb der kapitalisti-
schenGesellschaftgekauft und verkauft wird — nichtzu hoch. Was das Einkaufs-
haus bei seiner geschäftlichenKonstruktion an Rabatten für die Bibliotheken
herauswirtschaftenkönnte,braucht es zur Mitfinanzierung seines literarischen
Stabes. Die Kosten dieses Stabes betragen in Wirklichkeit das

Vielfache Von dem, was auch im günstigsten Falle an Rabatten

herausgewirtschaftet werden könnte. Die volkstümlicheBüchereibraucht
gerade heute, in ihrer wirtschaftlichenNotlage, nichtdas um Io oder 15 Z billigere
Buch, sondern sie braucht die Buchhandlung, die ihr ermöglicht,schnellund rich-
tig zu kaufen. Jm übrigen kann die unbeschreiblichgroßeRot der deutschen
Volksbüchereiennicht durch eine kleinbürgerlicheNabattwirtschaft,sondern nur

durch eine Neuordnung der deutschenBüchereipolitik,durcheine neue Auffassung-
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von der Bedeutung der Büchereiennnd von den Notwendigkeiten ihrer Finan-
zierung behoben werden.

An diesen Grundsätzenwerden wir unter allen Umständenfesthalten. Und

wir haben die Freude, zu sehen,daßheute schoneine wachsendeZahl von Büche-
reien die büchereipolitischeReife besitzt, um durch rabattlosen Kauf beim Ein-

kaufshause sichselbst zu nützenund zugleichdie Durchführungder Grundsätze
einer fruchtbaren deutschen Büchereipolitikzu unterstützen(siehe den Ab-

schnitt Iv.).
«

Im Zeitalter des deutschenWährungsverfalles hat das Einkaufshaus den

deutschenVolksbüchereien,die sichseiner bedienen, durchAnlagewertbeständiger
Konten eine bedeutende Hilfe leisten können. Das Einkaufshaus liefert heute,
bei einer Schlüsselzahlvon 1000 Milliarden, einer ganzen Anzahl von Büchereien

noch mit Schlüsselzahl25 Tausend, 50 Tausend u. ä.

Ausdrücklichseibemerkt, daßdas Einkaufshaus nicht nur Verkäufevon seinem
Lager ausführt, sondern auchjedes nicht auf seinem LagerbefindlicheBuch liefert.

Die Verkaufs- und Zahlungsbedingungen des Einkaufshauses sind in einer

besonderen Verkaufsordnung zusammengefaßt,die den Büchereiengegen Ein-

sendung von Porto unentgeltlich zur Verfügung steht.
7. Die Einbandfrage. Das Einkaufshaus hatte beabsichtigt, auch die

Herstellung von gediegenen Büchereieinbändenin eigene Regie zu nehmen. Ein

Anfang in dieser Richtung ist auch gemacht worden. Es hat sichaber die Ver-

quickung des buchhändlerischenGeschäftsmit der Buchbinderei nicht als zweck-
mäßig erwiesen. Wenigstens für die ersten Jahre der Entwicklungdes Unter-

nehmens nicht, das enorme Summen aufbringen müßte, um das Lager in

einem gewissen Umfange binden zu lassen. Es hat daher eine Trennung der-

gestalt stattgefunden, daß die Zentralbuchbinderei für die Volksbüchereienals

ein besonderes Unternehmen der Zentralstelle geführtwird. Siehe hierzu die

entsprechendenMitteilungen in dieserNummer unserer Zeitschrift.

IV. Die Aufnahme des Einkaufshauses in der Fachwelt

Nicht nur die richtigebüchereipolitischeFührung, sondern auch der wirtschaft-
liche Erfolg des Einkaufshauses ist abhängigvon seiner Verbindung mit der

Zentralstelle. Ein Einkaufshaus, hinter dem nicht eine großeOrganisation der

Volksbüchereiensteht, ist gerade heute, wo bedeutende-alteingesessenebuchhänd-
lerischeUnternehmen vor dem Ruin stehen, ein Ding der Unmöglichkeit.Das

Einkaufshaus der Zentralstelle hat, trotzdem es mit diesem Bericht zum ersten
Mal voll vor die Offentlichkeittritt, schoneinen festenKundenkreis in allen Teilen
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Deutschlands erworben. Gute Beziehungen bestehen zu dem sudetendeutschen
Volksbüchereiwesen,sowie zu einer ganzen Anzahl deutschösterreichischerVolks-

büchereienzzu dem angelsächsischenBüchereiwesensind wertvolle Beziehungen
angebahnt. Von Volksbildungsorganisationen und Regierungen bedienten sich
des Einkaufshauses bisher der Verein zur Förderungder Volksbildung in Würt-

temberg (Sillerstiftung), die Volksbildungsministerien Sachsens und Thürin-

gens, das HessischeLandesamt für Volksbildung, das österreichischeBundes-

ministerium für Unterricht; vom preußischenMinisterium fürWissenschaft,Kunst
und Volksbildung wurde das Einkaufshaus mit der Durchführungder großen

preußischenNothilfe beauftragt.
Wir dürfen heute die Hoffnung hegen, daß die deutschen Volksbibliothekare,

innerhalb und außerhalbder Reichsgrenzen,daß die deutschenVolksbildungs-
organisationen und die Volksbildungsstellenbei den verschiedenenLandesre-

gierungen (soweit siedem Gedanken der intensiven Volksbüchereiarbeithuldigen),
daßnicht zuletztauch die maßgebendenStellen in der Reichsregierung das Ein-

kaufshaus für Volksbüchereienals ihre ureigenste Angelegenheitbetrachten und

daß damit der deutschenVolksbüchereisachedauernd eine wertvolle Position ge-

sichertist. WH.

Zentralbuchbinderei
der Deutschen Zentralstelle fiir volkstümliches

Büchereiwefen

Der Bucheinband ist das Kreuz der volkstümlichenBücherei. Viele Verleger
bringen ihre Bücher nur im Originaleinband in den Handel, — der Originaleinband,
teuer bezahlt, fällt nach vier oder sechsEntleihungen vom Buche ab! Will der Buch-
wart ein broschiertesBuch binden oder ein im Originaleinband geliefertes Buch um-

binden lassen, so fehlt der Buchbinder, der Kenntnis hat von der besonderen Kon-

struktion des Strapazierbandes für die Volksbüchereienzhat er die Kenntnis, dann

fehlt der geeignete Einbandstoss. So ist die Beschaffungdes richtigen Bucheiubandes
eine ewige Sorge für den durch andere Berufssorgen schon schwerbelasteten haupt-
oder nebenamtlichen Volksbibliothekar.

Die DeutscheZentralstellefür volkstümlichesBüchereiwesenhat auch auf diesem
Gebiete versucht, den Volksbüchereieneine Hilfe zu leisten. In dem Einkaufshaus
für Volksbüchereien(siehevorstehenden Bericht) wirkt sie daraufhin, daß die Verleger
für die Volksbüchereiungebundene Eremplare bereitstellen. Jn einer Reihe von

Fällen istes schongelungen, für das Einkaufshaus Bücherbroschiertoder in gefalzten
rohen Bogen zu erlangen, die im normalen Buchhandel nur in ungenügendenPapp-
oder Halbleinenbcindenzu haben sind.
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Darüber. hinaus hat die ZentralstelleMaßnahmengetroffen, um den Büchereien

zu einem gediegenen Bucheinband zu verhelfen. Die Büchereien,die am Orte selbst
binden lassen,unterstütztsie auf zweifacheWeise. Einmal hat sie ein ,,Lehrmodell«aus-

arbeiten lassen,das die verschiedenenBearbeitungsstadien des volksbibliothekarischen
Bucheinbandes zeigt und so die Konstruktion eines solchenEinbandes, von der ersten
Herrichtungdes Buchkörpers bis zum Umlegen der Decke, erkennen läßt. Dieses
,,Lehrmodell«in Verbindung mit Jnstruktionen für den Buchbinder hat sichschonfür
zahlreicheBüchereienals sehr nützlicherwiesen. Lehrmodell und Jnstruktionen sind in

einer größerenAnzahl von Exemplaren hergestellt und werden den Büchereien,die

ihren Buchbindern eine solcheAnweisung geben wollen, leihweisezur Verfügung ge-

stellt. Landesämter für Volksbüchereien,Beratungsstellen können auch ein komplettes
Lehrmodell käuflicherwerben.

Zugleichwird jetzt nach den Angaben der Zentralstelle ein Einbandstoff hergestellt,
der allen Anforderungen entspricht,die in der volkstümlichenBüchereian dieses wich-
tige Material gestellt werden müssen. Die für die Zentralstelle hergestellte Marke
kommt sonst nicht in den Handel. Die Büchereienkönnen von der Zentralstelle den

Stoff beziehen. Proben werden gegen Einsendung des Portos gern verschickt.
I-

Mit diesenMaßnahmenist den Büchereiennoch nicht geholfen, die am Orte nicht
über einen geeigneten Buchbinder verfügen, oder die keine Zeit, vielleichtauch nicht die

erforderlichenErfahrungen haben, um einen für das volksbibliothekarischeBedürfnis
nicht vorbereiteten Buchbinder einzuarbeiten. Verschiedenfach hat sich auch heraus-
gestellt, daß die Buchbinder, wenn sie sichauf eine solcheLeistung, die eine eigentüm-

liche Verbindung von handwerklicherQualitätsarbeit und von Typenarbeit ist, ein-

stellen sollen, außerordentlichhohe Preise verlangen. Alle diese Umständehaben
schonseit längerer Zeit verschiedeneBüchereienveranlaßt,ihre Bücherin Leipzigdurch
Vermittelung und unter Leitung der Zentralstelle binden zu lassen. Selbst solcheBü-

chereien haben das getan, die ihre Büchernicht in Leipziggekauft hatten.
Die Bindeaufträge häuftensichfür die Zentralstelle, sobaldauswärtigeBüchereien

dazu übergingen,ihre Bücher in Leipzig,bei dem von der Zentralstelle geleiteten Ein-

kaufshaus für Volksbüchereieneinzukaufen. Diese Vermehrung der Bindeaufträge
und die Unmöglichkeit,vom Einkaufshaus selbst das Binden durchführenzu lassen-
hat die Zentralstelle zur Errichtung einer besonderen ,,Zentralbuchbinderei für Volks-

büchereien«veranlaßt. Der buchbinderischeBetrieb gehört nicht der Zentralstelle
selbst, er steht aber unter der Leitung und der fachlichenKontrolle der Zentralstelle;
die Zentralstelle ist auch, in ihrer Abteilung ,,Zentralbuchbinderei«,die Sammlerin
der Aufträge und die eigentlicheKontrahentinder bestellendenBüchereien.

Durch ein ZusammentreffenverschiedenergünstigerUmstände,durch die Verbindung
mit den Auslandgeschäftender Zentralstelle, wird es nun möglichwerden, den be-

drängten reichsdeutschenVolksbüchereiendie Einbände außerordentlichpreiswert zu

liefern. Die endgültigenKalkulationen sind noch nicht abgeschlossen,dochhoffen wir
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den reichsdeutschenBüchereieneinen soliden, in Ganzleinen mit der Hand auf Band

gebundenen Einband für einen starken Nomanband (25 Bogen, 20 cm Höhe) für
80 Goldpfennige liefern zu können,das ist also etwa die Hälftedes Friedenspreises.
Büchereien,die sich dieser Einrichtung bedienen wollen, wollen Anfragen an die

Zentralstelle, Abteilung Zentralbuchbinderei, richten. Die Benutzung der Zentralbuch-
binderei dürfte sich — wegen Ersparung der Portokosten — vor allem für solcheBü-

chereienempfehlen, die ihre Bücher vom Einkaufshaus beziehen;dochstehtdie Zentral-
buchbinderei auch jeder anderen volkstümlichenBüchereizur Verfügung. Auchistdie

Benutzung nicht an die Mitgliedschast bei der Zentralstelle gebunden. WH.

Werbearbeit für die volkstümliche Bücher-ei

Wir halten im allgemeinen von einer Werbearbeit für die Büchereials solchenicht
viel. Wenn nicht im deutschenVolke, in der deutschenBildungsschicht,bei den ver-

antwortlichenStellen und Personen die geistigen Voraussetzungen geschaffenwerden,
aus denen der Büchereigedankeorganisch hervorwächst,wird uns alle Werbearbeit

für das bedrohte Institut ,,Volksbücherei«nicht viel helfen. Mitzuwirken, daßdiese
geistigen Voraussetzungen, also vor allem eine lebendige fruchtbare kulturpolitische
nationale Gesinnung, entsteht, ist daher, neben ihrer praktischenHilfsarbeit für die

deutschevolkstümlicheBücherei,stets die wichtigsteAufgabe der Zentralstellegewesem
Trotzdem sollaus dieser Einstellung kein Dogma gemacht werden, das iiussichts-

volles oder unbedingt gebotenes Eingreifen zugunsten der Institution Volkstümliche
Büchereiverhindert. Für ein solchesEingreifen ergaben sichfür die Zentralstelle in der

letzten Zeit zweiAnlässe. Im Zusammenhang mit dem bekannten § 61 des Finanz-
ausgleichsgesetzes hat die Zentralstelle an das Reichsministerium des Innern eine

Eingabe gerichtet, aus der wir folgende Abschnitte zitieren.

,,Dringende Anfragen volkstümlicherBüchereien,die sichvor dem Zusammenbruchbefinden-
veranlassen uns zu nachstehendenDarlegungen.

,,Jn den ,,Richtlinien für die Verwendung der Vorschüssezur Unterstützungvon Anstalten
und Einrichtungen des Schul- und Bildungswesens auf Grund des § 61 des Finanzausgleichs-
gesetzes-«wird unter Il, 3 bekanntgegeben.

,,Anstalten und Einrichtungen, die nach Anerkennung der zuständigenRegierung
Aufgaben des öffentlichenSchul- und Bildungswesens erfüllen,die im allgemeinen
sonst vom Staate und Gemeinde erfüllt werden nnd bei deren Fortfall Staat oder

Gemeinde selbst die Erfüllung der Aufgaben übernehmen müßten, sind vorzugsweise

zu berücksichtigen.Bei Feststellung des Bedarfs ist von dem Personalbestand der be-

treffenden Anstalt oder Einrichtung als Maßstab auszugehen-

,,Hierzu ist für die volkstümlichenBüchereien das Folgende zu sagen. Die Mehrzahl der

volkstümlichenBüchereien sind ursprünglichaus der Initiative privater Vereinigungen hervor-
gegangen. In dem Maße, in dem sich die Sache der volkstümlichenBücherei,als wichtigste
Einrichtung des außerschulmäßigenVolksbildungswesens, durchsetzte,setztesichauch eine Ver-

änderung in bezug auf die Träger der Volksbüchereiendurch. Zunächstwurden die Anstalten
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von den Städten subventioniert, später, bei dem Anwachsender Subventionen, ganz von den

Städten übernommen.

»DieseEntwicklung ist aber in den verschiedenenLandesteilen und Städten verschiedenschnell
vor sichgegangen, und so gibt es heute noch eine AnzahlBüchereien,bei denen die besonderen
örtlichenVerhältnissees wünschenswerterscheinenließen,formell und rechtlichden Verein als

Träger der Büchereizu erhalten. Auf dieseWeise wurde besonders in den Städten vorgegangen,
in denen in normalen Zeiten eine nicht vollständigversiädtischteBüchereiauf die Opferwillig-
keit der vermögendenKreise der Bevölkerungrechnen durfte. Diese Anstalten sind durch die

eingetretene Wirtschaftskatastrophe jetzt zum Untergang verurteilt, wenn nicht schleunige und

ausreichende Hilfe einsetzt. Die Unterstützungaus den Kreisen der Bevölkerung hört nahezu
vollständigauf, die- Gemeinden sind, in dem Augenblickdes Zusammenbruchs der kommunalen

Finanzwirtschaft, nicht in der Lage, die Anstalten zu übernehmen.
»Es erscheintnun vollständigundenkbar, daßvolkstümlicheBüchereien,die zufälligrechtzeitig
verstädtischtworde»n»sind,bestehenbleiben, währendAnstalten gleichenCharakters, die in anderen

Städten genau die gleicheAufgabe erfüllen, lediglich deswegen zum Untergang verurteilt sein
sollen, weil sienicht rechtzeitigin städtischenBesitzübergegangensind. Es ist noch zu bemerken,
daß sichgerade unter den nichtstädtischenAnstalten eine Anzahl besinden, die besonders hoch-
wertige Arbeit leisten und die zur sachlichenEntwicklung des deutschen Volksbüchereiwesens
wertvolle Beiträge geliefert haben.

Eine andere Veranlassung, an das Reich heranzutreten, ergab sich aus der Tat-

sacheder wirtschaftlichenVerelendung der deutschenKulturschicht. Die wirtschaftliche
Notlage bedeutet hier, bei der innereren Bindung dieser Schicht an die Kulturgüter
der Nation eine schwere geistige Notlage. Besonders gilt das für das Verhältnis
dieser Schicht zum Buch. Die Zeiten, in denen es zur lebensnotwendigen Selbstver-
ständlichkeitgehörte, den Buchladen als Käufer so und so oft im Jahre zu betreten,
sind bis auf weiteres dahin und die Frage nachanderweitiger Befriedigung des stärker
denn je bestehendenBedürfnissesnach geistigerKost drängt zur Lösung.In diesem
Augenblickder Unerschwingbarkeitdes Eigenbuchesfür die Masseunserer Kulturschicht
muß die öffentlicheBücherei in die Bresche treten. Ganz gewißein Ersatz, aber ein

wertvoller, ja der einzigmöglicheErsatz, wenn es gelten soll schnellund auf Grund

bereits bestehender Erfahrungen, Einrichtungen und Möglichkeitenzu helfen. So wird

der Ruf zur Rettung der Kulturschichtunseres Volkes zugleichzum Ruf nachSicherung
und Erweiterung unseres Büchereibestandes.

Die Zentralstelle hat auch diese Gedanken dem Reichsminisierium des Jnnern in

einer eingehenden Denkschriftentwickelt, wobei sie sichdarauf berufen durfte, daß in

den letzten Monaten wiederholt von höchsterReichsstelle aus betont worden ist, daß
der Wiederaufbau nicht kommen werde auf der Grundlage der Wirtschaft und der

Politik, »wenn ihm nicht der Wiederaufbau der geistigenKräfte in unserem Vaterlande

vorangehe«(ReichskanzlerDr. Stresemann an Dr. Everling, den Führer des Schutz-
kartells für die notleidende KulturschichtDeutschlands) und daßdieserWiederaufbau
nichtmöglichsei, wenn die deutscheKulturschichtals solchezugrunde geht.

Wie weit das Reich in der Lage und in allen seinen maßgebendenJnstanzen ge-

willt sein wird, aus solchenfundamentalen Erkenntnissen — die für die neue Volks-
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bildungsbewegung längst schonGrunderkenntnisse sind — die Konsequenzenzu ziehen
bleibe dahingestellt. Des vollen Verständnissesdes Reichsministeriums des Innern
sind wir gewiß.Möglichauch, daß private Initiative hier leistet, was aus wirtschaft-
lichenGründen zu leisten dem Reicheheute nichtmöglichist. Wir hoffensogar, hierüber
schon im nächstenHefte unserer ZeitschriftnähereMitteilungen machen zu können.

Dr. Atfked Weise

II. Jahresversammlung
der deutschen Zentralstelle für volkstümliches

Bychereiwesen
Leipzig,14. Oktober 1922.

V o r b e m e r k u n g. Der nachfolgendeBericht erscheint mit großerVer-

spätung, an einzelnen Stellen ist er durch die jüngsteEntwicklung der Zentral-
stelle überholt. Nachdem eine frühereVeröffentlichungaus zeitungstechnischen
Gründen nicht möglichwar, hatten wir gehofft, ihn durch den Bericht über die

Jahresversammlung 1923 ersetzen zu können. Die allgemeine Zeitlage hat uns

aber veranlaßt, die Hauptversammlung in diesem Jahre ausfallen zu lassen;
wir hoffen im Frühjahr 1924 mit unserenMitgliedern und Freunden zusammen-
kommen zu können. Unter diesen Umständenerscheintes uns nun dochangebracht,
den Bericht über die vorjährigeHauptversammlung zu bringen, er gibt dem

größerenMitglieder- und Freundeskreis einen Gesamtüberblicküber das Arbeits-

feld der Zentralstelle und einen Einblick in deren vereinsmäßigesLeben.

Die Schriftleitung

Die diesjährigeJahresversammlung der Deutschen Zentralstelle sollte nach dem

ursprünglichenPlane am 14. Oktober in Weimar stattfinden, und zwar im Zusammen-
hang mit der für dieselbe Zeit nach dem»gleichen Orte einberufenen Jahreshauptver-
sammlung des Ausschussesder Deutschen Volksbildungsvereinigungen. Nachdem aber

dieseTagung auf den 1 I. November verschobenwar, siel für die Zentralstelle der An-

laß fort, Weimar als Ort ihrer Tagung zu wählen. Unter Beibehaltung des einmal

gewähltenZeitpunktes erfolgte daher die Einladung der Mitglieder nach Leipzig in

die Näume der Zentralstelle und der StädtischenBücherhallen.

Schon am Abend des I z. Oktober fanden die bereits in Leipzigeingetroffenen aus-

wärtigen Teilnehmer Gelegenheit, in zwangloser Vorbesprechung sichauf die Fragen
des nächstenTages einzustellen.

Als am folgenden Morgen kurz nach 9 Uhr Dr. v. Erdberg, der Vorsttzende der

Zentralstelle, die Jahresversammlung eröffnete,konnte er seiner Genugtuung darüber
Ausdruck geben, daß die Freunde der Zentralstelleso zahlreich,z. T. von weit her, er-

schienenwaren. Außerder Stadt Leipzigwaren das PreußischeMinisterium fürWissen-
schaft,Kunst und Volksbildung, das SächsischeKultusministerium, das Thüringische

Ministerium für Volksbildung und der WürttembergischeVerein zur Förderung der

Volksbildung vertreten. Nachdem Stadtrat Lampe namens der Stadt Leipzig die
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Tagungsteilnehmer herzlich willkommen geheißenhatte und ein die Bedeutung der

Zentralstellenarbeit würdigendesBegrüßungsschreibendes österreichischenUnterrichts-
amtes verlesen war, ergriff der Geschäftsführerder Zentralstelle, Büchereidirektor
Walter Hofmann, das Wort zu

Punkt I der Tagesordnung: Tätigkeitsbericht der

Zentralstelle.

Der Geschäftsführerging in seinen Darlegungen die einzelnen Abteilungen der

Zentralstelle und die im letzten Jahre in ihnen geleisteten Arbeiten durch.
1. Die Unterrichtsabteilung der Zentralstelle. Jn der Fachschuleoerlief

der Unterricht in normaler Weise. Ein weiterer Lehrgang hat im Herbst 1922 mit

der Staatsprüfung seinen Abschlußgefunden. Jnfolge der wirtschaftlichenNot der

Zeit, die oft gerade den für die Schule besonders geeigneten Elementen nicht mehr
ermöglicht,eine zweijährigegeschlosseneAusbildung durchzumachen,istder Gedanke der

Zerlegung der Ausbildung in mehrere zeitlichgetrennte Abschnitteaufgetaucht. Eine

Entscheidung ist noch nicht gefallen, doch ist zunächstder Beginn eines neuen Lehr-
ganges, der eigentlich im Herbst diesesJahres hätteerfolgenmüssen,auf Ostern 1923

verschoben.Der Grund für dieseVerschiebungliegt allerdings auch in der Überlastung,
unter der die Zentralstelle in ihren anderen Abteilungen leidet. »DieLehrkräfteder

Schule müssendiesen Winter in den Abteilungen für Beratung, für Buchbeschassung
usw. mitarbeiten. Es ist zu hoffen, daß bis Ostern 1923 neue geeignete Mitarbeiter

gewonnen werden können,die dann die gleichmäßigeDurchführungder Arbeiten in

allen Abteilungen ermöglichen.— Die Auswahl des Schülermaterials soll immer

schärfergehandhabt werden, um einen ausreichenden Erfolg der auf die Schule ver-

wandten intensiven Arbeit zu sichern-M
Außer der Fachschulehat die Unterrichtsabteilung im Mai d. J. einen oierwöchigen

Lehrgang für in der Praxis stehendeVolksbibliothekareveranstaltet, der von 28 Teil-

nehmern besuchtwar. Die Ergebnissedieses Mailehrganges waren derart erfreulich,
daß der Wunsch nach einem zweiten derartigen Kursus noch in diesem Jahre mehr-
fach, besonders auch vom thüringischenVolksbildungsministerium, geäußertist. Ge-

plant istauch, mit den Teilnehmern derartiger Kurse nachgewisserZeit zu 2—3tägigen

Besprechungen in Leipzig oder in einer Bücherei des betreffenden Landes, das die

Kursusteilnehmer geschickthat, zusammenzukommen,in denen alle inzwischenanf-
getauchten Fragen durchgesprochenwerden können. Dieser Schritt wird notwendig
werden, da die Unterrichtsabteilung der Zentralstelle nur Jnteresse an Kursen mit

dauernden Ergebnissen hat.
2. Die Herausgabe von Fachliteratur. Jm letzten Jahre sind, abgesehen

Von der Zeitschrift, die beiden HofmannschenSchriften »Der Weg zum Schrifttum«
und »Die Praxis der Bücherei«herausgekommen, beide aus der Arbeit und Ziel-

ss) Der neue Lehrgang hat Ostern 1923 mit insgesamt 15 Schülern —

7 männlichen, 8 weiblichen — be-

gonnen. Die Zusammensetzung der Schülerschaft übertrifft nach Vorbildung, Reise und Elgnung die aller

früheren Jahtgåttge— Die Schriftleitung
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setzung der Zentralstelle herausgewachsen. Vermutlich wird »Der Weg zum Schrift-
tum", der zum ersten Male die Grundsätzeder Zentralstelle zusammenfaßt,auch an

solchenStellen, die der Zentralstelle bisher noch abwartend gegenüberstanden,auf-
klärend wirken und ihr neue Freunde schaffen. Die ,,Praris der Volksbücherei",die

in Auflage von 4ooo Stück erschien, ist bereits beim Verleger vergriffen. Auch ihre
Verbreitung bedeutet zweifellos eine Erweiterung der Einstußsphäreder Zentralstelle.
Einige an Leipzig angeschlosseneOrganisationen haben Teilauflagen der Schrift für
ihre Landesbüchereienbestellt, diese praktischeBetätigung der Interessengemeinschaft
hat sichsehr bewährt. — Die Hefte für Büchereiwefenhaben dadurch, daß die ein-

gegangene Zeitschrift der LeipzigerBücherhallenin veränderter Form mit ihr ver-

schmolzenwurde, ein neues Gesichterhalten. In der neuen Gestaltung dieses zweiten
Teiles (B) hat die Zeitschriftgerade auch bei anspruchsvollen Beurteilern viel Beifall
gefunden. Dank gebührtauchdem Verleger der Zeitschrift,der siebisher allen Schwierig-

keitender Zeit zum Trotz durchgehalten hat. Die enorme Geldentwertung in den letzten
Wochen, die damit verbundene außerordentlicheTeuerung im Buchgewerbe machen .

es notwendig, daß neue Wege zur finanziellenFundierung der Zeitschriftgefunden
werden. Das von der Zentralstelle jetzt an anderen Stellen ihrer Arbeit mit Erfolg
angewandte System von Interessengemeinschaftenbietet, wie der Berichterstatter
darlegt, auch für die Fortführung der Zeitschrift die besten Aussichten. —- Daß der

Inhalt der Hefte für Büchereiwesenbisher ausschließlichvon Leipzigbestritten wurde,

liegt wohl in der historischenEntwicklung der Zeitschrift, aber durchaus nicht in der

Absichtdes Herausgebers. Doch wird vermutlich auch hier schondie nächsteZeit eine

Änderungbringen.

Z. Die Beschaffung von Hilfsmitteln zur BücherauswahL In der Haupt-
sache ist die Zentralstelle dabei vorläufignoch auf die Arbeitsergebnisse der Leipziger
Bücherhallen angewiesen. Augenblicklich werden dort die Abteilungen Geschichte,
Länder- und Völkerkunde und Philosophie bearbeitet, daneben sind kürzlichArbeits-

gemeinschaftenmit anderen leistungsfähigenBüchereien abgeschlossen,eine wichtige
Vereinbarung ist mit dem Verein deutscherIngenieure getroffen. Dieser hatte zu-

nächstselbst die Schaffung einer technischenVolksbibliographie beabsichtigt,um die

beängstigendanwachsende technischeSchundliteratur unschädlichzu machen. Als der

Verein den LeipzigerKatalog »Technik«kennen gelernt hatte, der in wesentlichen

Zügen dem vom Verein erst geplanten Werke entsprach, kam nach schriftlichenund

mündlichenVerhandlungen eine Arbeits- und Interessengemeinschaftzwischendem

Verein deutscherIngenieure und der Zentralstelle zustande, über die demnächstin

unserer Zeitschrift berichtet werden foll. — Die Arbeit an den Lebenskreiskatalogen

schreitet fort, dem Deutschen Arbeiterkatalog fehlt nur noch die zusammenfassende

Hand, ein Katalog für die Frau ist in Angriss genommen. Fertig liegt jetztder Katalog
»Bücherdes Lebens «

vor, über dessenAnlage und über dessenVerwertung für andere

Vüchereiennach dem Prinzip der Interessengemeinschaftan anderer Stelle dieses

Heftes berichtet wird. (Ist inzwischenschongeschehen.Die Schriftleitung.)
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4. Abteilung für Büchereiberatung. AuchdieseAbteilung hat wieder ausge-
dehnte Arbeit geleistet. Die Zahl der Beratungsfälle geht aus den ausgelegten Listen
hervor, die eine ÜbersichtsämtlicherPersonen und Stellen enthalten, denen Aus-

kunft oder Beratung erteilt wurde. Diese Listen sagen aber noch nichts von dem Um-

fang der Arbeit, die in einzelnenFällen zu leisten war. Gerade bei kleinen Büchereien
ist die Beratungstätigkeit oft ungeheuer mühselig,eine solcheumfassende Arbeit, die

oft ganze Arbeitstage erster Kräfte in Anspruch nimmt, ist aber notwendig, wenn die

Beratung nicht mit einem Fiasko enden soll. Der Briefwechselmit einzelnen kleinen

Büchereienim Laufe des letztenGeschäftsjahreshat sich zu richtigen Aktenbündeln

angewachsen.Da die einzelnenBüchereiendie dadurch der Zentrale verursachten Kosten
unmöglichbestreiten können,muß auch hier versucht werden, die Arbeit auf Landes-

beratungsstellen, die mit der Zentrale zusammenarbeiten,zu übertragen.Die Beratung
von Landesstellen aus kann ja den besonderen Notwendigkeiten der Büchereiendes

betreffenden Landes viel mehr gerecht werden. Die Zentralstelle selbst wird bei dieser
Entwicklung — wie sie sichim Zusammenarbeiten mit dem WürttembergischenVerein

zur Förderungder Volksbildung und den PfälzischenBüchereiberatungsstellenja schon
vollzogen hat — dann nur noch mit den Landesberatungsstellen zusammenarbeiten.

5. Die Abteilung für technischen Büchereibedarfist heute das Schmerzens-
kind der Zentralstelle, da bei der fortschreitendenGeldentwertung außerden wachsenden
Beschaffungsschwierigkeitenandauernd neue und umständlicheKalkulationen angestellt
werden müssen,die die Zentralstelle in die Gefahr bringen, zu einem Spekulations-
unternehmen herabgedrücktzu werden. Abhilfe kann hier auf zwei Wegen erfolgen.
Einmal durchplanmäßigeZusammenarbeit mit denjenigen Stellen und Organisationen,
die sichdieser Abteilung bedienen, denen gegenüber die Zentralstelle dann nicht mehr
als Unternehmer, sondern nur als Treuhänder in bezugauf gute Materialbeschaffung,
bestetechnischeAusführungund Verwendung erprobtesterModeller gelten hat. Oder
aber die Zentralstelle geht mit den Firmen, die den technischenBedarf für die Zen-
tralstelle bisher herstellten, eine Interessengemeinschaftein, dergestalt, daßdie Firmen
die geschäftlicheund finanzielle Verantwortung des Unternehmens übernehmen,die

Zentralstelle aber die sachlicheFührung und Kontrolle behält. Es ist auch eine Ver-

bindung beider Verfahren möglich.Verhandlungen hierübersind im Gange.
6. GemeinnützigeBücherbeschaffung. AuchaufdiesemGebietehatdie Zentral-

stelleim verflossenenJahre umfangreicheArbeiten geleistet. Es erregte bei den Anwesen-
den allgemeine Genugtuung, als der Geschäftsführerder Zentralstelledavon Mitteilung
machte,daßdie Errichtung eines Einkaufshauses für Volksbüchereiennach den bekann-

ten-Grundsätzender Zentralstelle unmittelbar vor dem Abschlußstünde.(Siehe hierzu
den Bericht über das Einkaufshaus in dem vorliegenden Hefte Die Schriftleitung.)

7. Leserkunde. Das letzte Tätigkeitsgebietder Zentralstelle sind die im letzten
Jahre stark geforderten statistischen Arbeiten für eine systematischeErforschung der

Leserschastder Volksbücherei.Wenn Material in größerem Umfange ausgewertet
werden könnte,würden dieseArbeiten zu einer Art zuverlässigerLeserkundeführen. Es
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hat sich in diesem Jahre, besonders im Mailehrgang, die Meinung herausgebildet,
daß diese bisher nur in Leipzigbetriebenen Arbeiten auf eine breitere Grundlage ge-

stellt werden müßten, daß ohne die dauernde Durchführungdieser Untersuchungen
dem deutschenVolksbüchereiwesendie sichereGrundlage fehlen würde. Das neue Ge-

schäftsjahrsoll nun unter Führung der Zentralstelle die Ausdehnung dieser Arbeiten

auch auf andere Büchereienund Landschaftenbringen.
N-

Auf diesen eingehenden Bericht dankt der VorsitzendeHerrn und Frau Hofmann
für die umfang- und erfolgreiche Arbeit, die von Leipzigaus geleistet sei, die sichtrotz
der heute außerordentlicherschwerten Lage des volkstümlichenBüchereiwesensnicht
nur darauf beschränkthabe, neue Wege nach den verschiedenenRichtungen zu weisen,
sondern auch durch positive Maßnahmenzur Linderung jener Not beitrage.

Aus die Anfrage des Vertreters einer großenBücherei betreffs Übernahmedes

Kataloges ,,Bücherdes Lebens« erklärt der Geschäftsführer,daß die in besonderer
Arbeitsgemeinschaft mitder Zentralstelle stehenden BüchereiendiesenKatalog nicht
als Ganzes zu übernehmenbrauchen, sondern an dem Stehsaiz auch tertlicheVerände-
rungen vornehmen können,wenn siedie dadurchentstehendenbesonderen Kosten tragen.

Punkt II der Tagesordnung: Kassenbericht.
Hierzu nimmt das VorstandsmitgliedHerr Raumann-Meißendas Wort. Er teilt

mit, daß er die Kassen- und Rechnungsführungder Zentralstelle geprüft und in Ord-

nung befunden habe und gibt daraufhin die Abschlußzahlenfür 1921 bekannt. Wie

schon im vergangenen Jahre hebt Herr Raumann die geringen Aufwendungen für
Personal im Verhältnis zu dem sachlichenAufwand der Zentralstelle hervor.

Punkt III der Tagesordnung: Die büchereipolitische Lage
und die Zentralstelle.

Hierüber spricht der Vorsitzende, Herr Dr. v. Erdberg. Er führt ungefähr folgendes
aus: Jn den Jahren nach dem Kriege ist das freie Volksbildungswesen zu ganz

anderer Bedeutung gelangt als vorher. Auf diesenkräftigenAufschwungist aber viel-

fach eine starkeErnüchterunggefolgt. Diese heilsameErnüchterunghat die Bedeutung

unserer Arbeit erhöht.Man begann in weiten Kreisen einzusehen,daß neue Wege

beschritten werden müßten, von denen man vor dieser Krise nichts ahnte. Diese

,,neuen«Wege sind abereben die Wege, die die Zentralstelle von jeher eingeschlagen
hat. So haben sich die ernst zu nehmenden Kräfte, die von der Volksbildungs-
bewegung der letztenJahre übriggeblieben sind, in zahlreichenFällen mit der Zentral-

stellezusammengefunden.Neben diesem inneren Grunde hat die Gründlichkeit,mit der

von der Geschäftsstelleder Zentralstelle gearbeitet wird, weitere Erfolge gebracht.
Dieses schnelle Wachstum hat zunächstSchwierigkeiten im Gefolge, die ja bereits

vom Geschäftsführerausführlichdargelegt stud. Es geht auf die Dauer nicht an, daß
die Zentralstelle mit zeitraubenden geschäftlichenKalkulationen derart belastet wird,

daß andere Aufgaben darunter leiden. Es muß ein Weg gefunden werden, diesen
Schwierigkeitenzu begegnen. Aber noch eine andere Krisehängtmit der gesteigerten
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Bedeutung der Zentralstelle zusammen. Die schönsteund tiefstgefaßteIdee kann schwer
der Gefahr der Verflachung entgehen, wenn siezu einer ,,Bewegung«wird, und wenn

eine Fülle von Persönlichkeitenund Organisationen sichzu der Sache bekennen, ohne
doch die eigentliche tiefste Auffassung von ihrem Wesenskern zu haben. Das wirkt

natürlichauf die Zentralstelle zurück,indem sie selbstund ihre Träger,die gewissenhaft
gearbeitet haben, verantwortlich gemacht werden für alles, was von einer ihr an-

geschlossenenSeite geschieht.Auch die Zentralstelle hat gelegentlichunter solchenVor-

kommnissen, für die sie die Verantwortung nicht übernehmenkann, zu leiden gehabt.
Ferner hängt mit der Ausdehnung der Bewegung ein ungeahntes Anwachsen der

Beratungsfälle zusammen, und durch diesen ständigzunehmendenBetrieb wird der

Geschäftsführerebensowie durch die erwähntenSchwierigkeiten andauernder Kalku-

lation derart in Anspruchgenommen, daßer nicht mehr in der Lage ist, an der geistigen
Vertiefung der Bewegung zu arbeiten. Für diese wichtigsteAufgabe müssenihm aber

unbedingt die Hände freigemacht werden. Das sind Fragen, mit denen der Ver-

waltungsausschußsich eingehend beschäftigenmuß, da ihre Lösungausschlaggebend
für den Bestand der Zentralstelle sein wird.

An dieseDarlegungen schloßsicheine lebhafte Aussprache, an der Stadtrat Lampe,
Leipzig,Direktor Bäuerle, Stuttgart, Regierungsrat Ulich, Dresden, Regierungsrat
Buchwald, Weimar, Bibliothekar Kron, Braunschweig, sowie der Reserent und der

Geschäftsführerder Zentralstelle sichbeteiligten. Von allen Seiten wurde betont, daß
alles versucht werden müßte,um der Zentralstellenicht nur eine großeäußere,sondern
auch eine ständigeinnere Entwicklung zu ermöglichen.Beschlüssein dieser Richtung
zu fassen, wurde der für Nachmittag vorgesehenen gemeinsamen Sitzung des Ver-

waltungsausschusses und des Vorstandes überlassen.

Punkt IV der Tagesordnung: Die Notlage der Büchereien
und die Werbearbeit der Zentralstelle.

Hierzu waren besondere Verhandlungen nicht mehr notwendig, da dieses Thema
schon in dem Berichte des Geschäftsführersund in der an das Referat des Vorsitzen-
den sichanschließendenAussprache eingehend erörtert worden war.

Punkt V der Tagesordnung: Verschiedenes.
Die Versammlung ermächtigtden Verwaltungsausschuß,die Teilnehmergebühren

zu erhöhen.
-

Mit Dankesworten an den Geschäftsführerschloßder Vorsttzende gegen 1 Uhr die

Jahresversammlung
i

Nach gemeinsamemMittagessen traten am Nachmittag Vorstand und Verwaltungs-
ausschußzu erneuten eingehenden Besprechungen zusammen, die sichin der Hauptsache
mit der Behebung der am Vormittag erörterten und allseitig anerkannten Schwierig-
keiten besaßten. Es wurde eine volle Einigung in der Wahl der einzuschlagendenWege
erzielt,von denen man sichdie erhossteWirkung versprach.Hierüberwird in den nächsten

Heften dieser Zeitschriftzu berichten sein. Dr. Wilhelm Renten
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III. Neue Verbände

Hohenrodter Bund

Jm Frühjahr 1 916 fand in Weimar eine Zusammenkunft der größereninterlokalen

Volksbildungsorganisationen statt, aus der der ,,Ausschußder deutschen Volks-

bildungsverbände«hervorging. Damit war für das deutscheVolksbildungswesen eine

Spitzenorganisation geschaffen, ähnlichden Spitzenorganisationen anderer großer

sozialer und pädagogischerArbeitsgebiete. Als erste Aufgabe des Ausschusseswurde

in Weimar die Vertretung des Gedankens der außen-schulmäßigenVolksbildungs-
arbeit in der OffentlichkeihgegenüberNegierungen und Behörden bezeichnet. Jm
Grunde lebte aber in denen, die die Weimarer Tagung einberufen hatten, wohl noch
eine andere Hoffnung. Der Ausschußumfaßte die größtenGegensätzein zweifacher
Hinsicht. Einmal waren in ihm die Organisationen der verschiedenstenweltanschau-
lichenRichtungen zusammengeschlossen.Der katholischeVolksverein stand neben dem

sozialdemokratischenZentralbildungsausschuß,der evangelischePresseverband neben

der freisinnigen Gesellschaft für Volksbildung. Diese Gegensätzehaben sich für den

Ausschußnie als hemmend erwiesen, —- die persönlicheBerührung, in die die Männer

so verschiedener Bekenntnisse im Ausschußkamen, hat zwar in keinem Falle zu einer

Verwischung der weltanschaulichenGegensätze,in vielen Fällen aber zu einer mensch-
lichen Annäherung,zu hoher gegenseitiger Achtung geführt. Dieses Verbindende

innerhalb der Volksbildungsbewegunggefördertzu haben, ist sichernicht das kleinste
Verdienst des Ausschusses. Durch die Schichtung nach weltanschaulichenRichtungen
quer hindurch zog sich nun eine Schichtung nach dem Bildungsgedankenund dem

Bildungsprinzip, das die einzelnen Organisationen und ihre Führer im Verband ver-

traten. Hier die ,,alte Richtung-«der Volksbildungsarbeit, die in einem massenhaften
und mechanischen,,Verbreiten« von Bildungsgütern das Heil erblickte (oft von Bil-

dungsgüternzweifelhaftestensachlichenund formalen Wertes), dort die ,,neue Richtung-O
der Volksbildungsarbeit eine organische Entwicklung geistiger und seelischerKräfte
bedeutet. Und es war dochwohl die stille, freilichniemals ausgesprochene Hoffnung
der eigentlichenGründer des Ausschusses,durch den Ausschußund in dem Ausschuß

uicht zu einer Majorisierung, wohl aber, auf dem Wege ehrlicher sachlicherAusein-

andersetzung, zu einer geistigen Überwindung der alten Richtung und damit erst zur

Möglichkeitdauernder fruchtbarer Arbeit für den Ausschußzu kommen.

Diese Hoffnung hat sich nicht erfüllt. Das Beste, was der Ausschußgeleistet hat,
war die Veranstaltung der beiden großenVolksbildungstagungen, in Nothenburg ob

der Tauber im Herbst 1918, in Vraunau am Inn, zusammenmit den deutsch-öster-

reichischenVolksbildungsführern,im Herbst 1920. Beide Tagungen, unvergeßliche
geistigeErlebnisse für jeden innerlich Aufgeschlossenen,erbrachten nur den Beweis, daß
alte und neue Volksbildungsarbeit nicht Spielarten ein und derselben geistigen Ve-
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wegung, sondern verschiedenegeistige Welten sind und daßaus ihrer formalen Ver-

einigung in einem Verbande keine Förderung, sondern nur eine Hemmung lebendigen
geistigenLebens hervorgehen konnte. Jn den letztenJahren trat diese Tatsacheimmer

schärferin Erscheinung: alle Initiative, die im Ausschussevon den Vertretern des

neuen Volksbildungsgedankens ausging, wurde wirkungslos gemachtdurchdie Männer,

»die,in reinster und bester Absichtzwar, aber ohne Organ für die inneren Forderungen
der Zeit, glaubten an den volkspädagogischenund organisatorischenMethoden der Zeit
zwischen1870 und 1914 festhalten zu müssen.

Dazu kam ein anderes; bis zu dem Kriege waren — entsprechenddem herrschenden
mechanistischenCharakter der Zeit — die großenVolksbildungsorganisationen die

Träger der volksbildnerischenArbeit. Seit dem Kriege, seit dem Zusammenbruch, zu-

sammen mit der tiefen geistigen Bewegung, die seither durch unser Volk geht, wurden

die Organisationen, besonders die alten großenVerbände aus der Vorkriegszeit, immer

bedeutungsloser, — einzelneörtlicheArbeitsgruppen, einzelnePersönlichkeiten,kleine

Kreise von Bewegten und von Suchern wurden die wahren Träger volksbildnerischen
Lebens. Auchvon hier aus gesehenmußteeine Organisation der Organisationen, unter

denen wieder die alten großenVerbände mit dem ausgedehnten Apparat dominierten

immer sinnloser, immer lebensfeindlicher erscheinen. Wenn er, der Ausschuß,in den

ersten Jahren nach seinerGründung, als Plattform für geistigeVorbereitungskämpfe,
noch eine gewisseBedeutung gehabt hatte, nun hatte er sichgründlichüberlebt. Jn
einer Sitzung am 27. Januar dieses Jahres wurde seine Auflösungbeschlossen.

Jn dem Augenblick aber, in dem der alte Ausschußauseinanderfiel, brach in den

Kreisen der neuen Volksbildungsarbeit, ohne Unterschiedihrer weltanschaulichenStel-

lung, das Bedürfnis nach einem Zusammenschlußauf ganz neuer Grundlage durch.
Noch zeigtesichzunächstnicht das Wann, Wo und Wie einer solchenVerbindung. Da

fand im Mai dieses Jahres in Hohenrodt die denkwürdigeVolksbildungswochestatt,
über die wir an anderer Stelle dieses Heftes berichten. Wieder, wie in Nothenburg
und in Braunau, ein tiefes geistiges Ringen, aber diesesmal unendlich fruchtbar-er,
weil sichvollziehendnicht als eine Auseinandersetzung zwischenalt und neu, zwischen
Lebensfülle und Erstarrung, sondern als ein Ringen um Grundprinzipien geistiger
Gestaltung innerhalb einer geisterfülltenBewegung selbst. (Die Tagung in Braunau

nahm übrigens in diesem Sinne schon eine mittlere Stellung zwischenRothenburg
und Hohenrodt ein.)

Und in Hohenrodt wurde dann auch, ganz spontan, der Weg zu einem neuen Zu-
sammenschlußgefunden. JmHohenrodter Bund, der Ende Mai im schwäbischenSchwarz-
wald gegründetwurde, sollengleichfalls, wie im alten Ausschuß,alle weltanschaulichen
Richtungen vertreten sein, aber von allen Richtungen nur die, denen — so darf es

hier wohl, unverbindlich für den Bund, aber aus dem Erlebnis seiner Entstehungs-
tage heraus, formuliert werden —, denen das Problem der Volksbildungsarbeit zum

Problem der abendländischenKultur, insbesondere natürlich,innerhalb dieses Welt-

kreises, zum Problem der deutschenKultur geworden ist.
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Der Bund ist kein ,,Verein« mit strengen Satzungen, Paragraphen, Mitgliedsbei-
trägen usw. Bezeichnendernoch ist für ihn ein anderes. Das geistige Leben, das der

wahre Träger der Bolksbildungsarbeit ist, kann niemals bei der Organisation als

solcher sein. Die Organisation als solcheist immer das Geistfeindliche.Sie zum ge-

schmeidigenDiener des Geistigen zu machen, gelingt restlos fast nie. Wenn es wenig-
stens bis zu einem gewissenGrade gelingen soll, darf die werdende Organisation nicht
von vornherein durchsetztwerden mit schonverhärtetenOrganisationselementen. Und

so soll auch der Hohenrodter Bund keine Organisation der Organisationen, sondern
ein Bund innerlichlebendiger Menschensein, denen Volkssbildungsfragen nicht Fragen
schlagfertigen,,Betriebes«, sondern denen sieSchicksalssragenihrer Zeit und ihres Vol-

kes sind. Damit hängt auch zusammen, daß man dem Hohenrodter Bund nicht ,,bei-
treten« kann, sondern daßseineErweiterung nur durch eine langsame und sorgfältige
Zuwahl geschieht.Wir erwarten Von ihm, daß er der Sauerteig der gesamten Volks-

bildungsbewegung sein wird. Das Volksbüchereiwesenist im Bund zunächstdurch
den Verfasser dieses Berichtes vertreten. W. H.

Preußische Volksbiichereisvereinigung
Jm Juni 1922 fand in Kassel die erste Hauptversammlung des im September

1921 begründetenDeutschen Büchereiverbandes statt. Über den Verlauf und

die Ergebnisse dieser für das volkstümlicheBüchereiwesenDeutschlands bedeutsamen
Tagung, die den Charakter einer konstituierenden Versammlung trug, ist in diesen
Blättern eingehend berichtetworden.

Guter Wille auf allen Seiten, gepaart mit der Einsichtin die nächsten,dringendsten
Bedürfnissedes VolkstümlichenBüchereiwesensführte zur Schaffung einer allgemeinen
Berufs- und Ständeorganisation, zur Zusammenfassung aller haupt- und neben-

amtlich tätigen Berufsgenossen in einer allgemeinen formalen Vereinigung.
Die beruflichen Meinungsverschiedenheiten sind naturgemäßmit der Schaffung

eines büchereipolitischneulralen, allgemeinen Berufsoerbandes keineswegs beseitigt;
siedürfenauch im Interesse einer gedeihlichenWeiterentwicklungdes deutschenBüchern-
wesens nicht totgeschwiegenwerden, ja, bei der gegenwärtigengeistigenund wirtschaft-
lichenLageDeutschlands ist nicht einmal eine Vertagung ihrer Erörterung angängig.

Jm Anschlußan die KasselerTagung hat sichzunächsteine ,,Freie Arbeitsgemein-
schaft deutscherVolksbibliothekare,, gebildet.«)In dieserArbeitsgemeinschafthat sich
jene Gruppe des Büchereiverbandeszu einer Fraktion zusammengefunden, die weniger
durch positioe Aufgaben und eine spezifischeBerufsauffassung, als Vielmehr durch
ihre Abwehrstellunggegenüberder DeutschenZentralstellefür volkstümlichesBücherei-
wesen in Leipzig zusammengehalten wird. Jn den ,,Richtlinien für die freie
Arbeitsgemeinschaft deutscher Volksbibliothekare« kommt diese negative
Einstellung besonders stark zum Ausdruck.

« Vergleiche auch den nachfolgenden Aufsatz von Adolf Waas.
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Von der Wirksamkeit dieser Arbeitsgemeinschaft ist bisher in der Offentlichkeitnur

eine Erklärung bekannt geworden, in der dem Ministerialreferenten Dr. N. o. Erdberg
das Vertrauen aufgekündigtwird. Die praktischeTätigkeitder Organisation hat sich
zunächst— wie aus Nundschreiben an die Mitglieder und Interessenten hervorgeht —

mit der Schassung einer Bucheinkaufsstelle,,Volksbuch«(Adresse:Bonn,Postschließfach
Nr. 43) befaßt;Vorbedingung zur Teilnahme ist auch hier wieder ausdrücklich,»daß
der Antragsteller nicht Mitglied der LeipzigerZentrale ist«-.Ob diese Bucheinkaufs-
stelle bereits funktioniert, entzieht sichunserer Kenntnis.

Es ist selbstverständlich,daß schongegenüberdieser Entwicklung der Dinge die

preußischenMitglieder und Freunde der Deutschen Zentralstelle in Leipzignichtuntätig
bleiben konnten; es muß aber ausdrücklichfestgestellt werden, daß auch unabhängig
von der Gründung der Arbeitsgemeinschaft sich mehr und mehr das Bedürfnis be-

merkbar machte, diejenigen preußischenVolksbibliothekare zu sammeln, die unbe-

kümmert um den leidigenNichtungsstreit in den praktischenund theoretischenLeistungen
der Deutschen Zentralstelle ein sach liches Programm erblicken, durch das die augen-

blicklichenAufgaben des öffentlichenBüchereiwesensgefördert werden können. Die

Zusammenfassung der sodenkenden preußischenVolksbibliothekare will die ,,Preußische
Volksbücherei-Vereinigung-«GeschäftsstelleKöln, PfälzerStraße 34) sein.Maßgebend
bei ihrer Gründung war ausschließlichdie Überzeugung,daß»nur durchBildung um-

fassenderInteressen- und Arbeitsgemeinschaftenheute nochdie für die Volksbüchereien

lebensnotwendigen zentralen Arbeiten geleistet werden können — wie Bereitstellung
technischerund geistiger Hilfen, Beratung in technischerund geistiger Beziehung, Fach-
Ichule, statistische Untersuchungen zur Leserpsychologie,Auswahllisten und Kataloge,
Büchereinkaufverbunden mit weitblickender Sicherung des für die Volksbüchereiin

Frage kommenden Bücherbestandes«.

,,Eine derartige praktische,zentrale Arbeit-so heißtes weiter in dem im Dezember
1922 versandten,Aufrufzur Bildung einer PreußischenVolksbücherei-Vereinigung«—
ist jedoch nur möglichauf Grund eines gemeinsamen sachlichenProgramms. Weite

Kreise der deutschen, auch der preußischenVolksbüchereiarbeitsind überzeugt,daß
ein solches sachlichesProgramm in den Leistungen der Deutschen Zentralstelle für
volkstümlichesBüchereiwesenin Leipzig vorliegt. Auch für das preußischeVolks-

büchereiwesenhalten wir eine Arbeit im Geiste dieses sachlichenProgramms für
unbedingt erforderlich-«

Die Anerkennung des gemeinsamen sachlichenProgramms bedeutet keineswegs
sklavischeUnterordnung unter die Deutsche Zentralstelle. In dem erwähntenAufruf
wird ganz ausdrücklicherklärt: ,,Jn organisatorisch-rechtlicherBeziehung ist die Preu-
ßischeVolksbücherei-Vereinigunggegenüberallen anderen Organisationen, einschließ-
lich der Deutschen Zentralstelle in Leipzig, völlig unabhängig und regelt selbständig
die Angelegenheitendes durch sie vertretenen preußischenVolksbüchereiwesens.«

Die konstituierende Mitgliederpersammlung fand am 28. April d. J. in Hameln
statt. Programm und Satzungen wurden in der unten abgedrucktenFassung einstim-
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mig angenommen. Zu Mitgliedern des engeren (geschäftsführenden)Vorstandes
wählte die Versammlung Dr. Therstappen, Köln (1.Vorsitzender), Hanna Meuter,
Köln (Schriftführerin),Dr. Reuter, Köln (Schatzmeister); dem erweiterten Vorstande
gehören an: Dr. Angermann, Hagen, Dr. Helene Nathan, Neukölln, Dr. Renken,
Hameln, Paula Crone, Hannover, LisbethLittmann, Breslau, Nektor Rawa, Bischofs-
burg.

Die praktischeArbeit der Vereinigung setztebereits vor dieser Tagung ein; zu Be-

ginn des Jahres wurde in Verbindung mit der Deutschen Zentralstelle und dem in

geistig-literarischerund bibliothekstechnischerBeziehungvon der Zentralstelle beratenen

Einkaufshaus für Volksbüchereien,eine Notstandsaktion in die Wege geleitet.
Der Zweckdieser Aktion war, bis zum Beginn des neuen Etatsjahres alle Vor-

bereitungen zu treffen, um der einzelnen Büchereiunmittelbar nachBereitstellung
der neuen Etatsmittel auf Grund sorgfältigerAuswahl für diese Mittel Bücher zu

liefern. Im Sinne des Aufruses zur Bildung einer PreußischenVolksbücherei-Ver-
einigung wurden bereits bei dieser Aktion zentrale Arbeitshilfenwirksam gemacht;
denn einmal ist das Lager des Einkausshauses aufgebaut nachden Listenund Angaben
der LeipzigerZentralstelle, auf der anderen Seite wurden den der PreußischenVolks-

bücherei-Vereinigungnahestehenden Büchereiendiese Listen sowie die besonderen Kata-

loge der LeipzigerBüchereienzugestellt. Jedoch ist die Notstandsaktion nicht auf die

Leipziger Listen und Kataloge bezw. das augenblicklicheLager des Einkausshauses
beschränkt;vielmehr wurde in diesem Falle wie in Zukunft jede andere Liste oder

jede andere Einzelbestellungsorgfältig wie in jedem anderen Sortiment erledigt.
Bei der Durchführungdieser Notstandsaktion hatdie PreußischeVolksbücherei-Ver-
einigung ihre Daseinsberechtigung praktischerwiesen.
Büchereiverband,Freie Arbeitsgemeinschaft und PreußischeVolksbücherei-Ver-

einigung bedeuten in formal-berufsständifcherund beruflich-sachlicher Beziehung die

klare Zusammenfassung und Gliederung des oolkstümlichenBüchereiwesensin Preu-
ßen. Büchereipolitischist dadurch eine erfreuliche Klärung und Festigung der Ver-

hältnisseeingetreten, die der Sache, der alle drei Verbände dienen wollen, nur förder-

lich sein kaum-I Dr. Rudolf Reuter

Die Freie Arbeitsgemeinfchaftdeutscher Volksbibliothekare

Das erste Heft des z. Jahrgangs von ,,Büchereiund Bildungspflege«enthälteinen

Bericht über die ,,Freie ArbeitsgemeinschaftdeutscherVolksbibliothekare«,der gegen-

über allen früherenVeröffentlichungeneinen entschiedenenSchritt zu größererKlarheit
bedeutet. Einmal ist jetzt nämlich jede Beziehung auf Preußen, wie sie anfänglich
gegebenwar, fallen gelassen, sodaßdas Ganze als eine allgemein deutscheEinrichtung
erscheint, außerdemaber spricht der Bericht klar aus, daß die Arbeitsgemeinschaft

I) Programm nnd Satzungen der Preußischen Volksblichereivereinigung siehe in der Anlage zu diesem

Heste. Die Schriftleitung.
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gegründet sei, weil es ,,dringend notwendig erschien, der LeipzigerZentrale eine

geschlosseneOrganisation entgegen zu stellen.« Der Ausschlußder Mitglieder der

LeipzigerZentralstelle aus der Arbeitsgemeinschaft hatte das schon vorher erkennen

lassen, aber nun ist es klar ausgesprochen: Die Arbeitsgemeinschaft soll als Gegen-
gründung gegen Leipzigeine zweitevolksbibliothekarischeZentralstelle für Deutschland
darstellen. Was aber ist der Unterschied,der eine Doppelgestaltung der Arbeit in diesen
armen Zeiten notwendig erscheinen ließ?Da zeigt es sichdenn eigentümlicherweise,daß
nicht ein Arbeitsprogramm einem anderen gegenübersteht,sondern daßdie Zentralstelle
zwar »unter Wahrung ihrer vollen Freiheit in der Ausgestaltung ihrer Arbeit in

Gegenwart und Zukunft«durch bestimmte gemeinsame Ziele der Arbeit zusammenge-
halten wird, daßaber in die Arbeitsgemeinschaftnur solcheMitarbeiter aufgenommen
werden können,die »sichnicht auf eine bestimmte büchereipolitischeRichtung festgelegt
haben«,wie die Richtlinien ausdrücklichsagen. Positive und negative Bestimmung stehen
gegeneinander. Man fühltsichauf der einen Seite als Glied einer kulturellen Bewegung,
die sich auch auf dem Gebiete des Büchereiwesensauswirken will, und die von sich
aus ein gleichartiges, wenn auch im einzelnen mannigfaltiges Wollen erzeugt, auf
der anderen Seite dagegen führt vor allem die Ablehnung eben dieser Bewegung
Menschen zusammen, ohne solche drängende gemeinsame Stoßkraft, eine Gegen-
gründung mit allen Merkmalen einer solchen. Auf der einen Seite glaubt man auf
Grund langer Erfahrungen zu wissen, daß gemeinsame zentrale Einrichtungen nur

dann Lebenskraft haben können,wenn sie von der einen, allen Gliedern gemeinsamen
Zielstrebigkeit ihren Charakter empfangen. Auf der anderen Seite aber sucht man

solches gemeinsame Wollen als ,,Mechanisierung" zu kennzeichenund sieht sein Heil
in der Richtungslosigkeit, und sieht dochnicht, daß nichtgleichgerichteteoder gar aus-

einanderstrebende Kräfte mannigfaltigster Art doch nur das Ganze hemmen können.
Und diese Gefahr wird immer größer, je mehr die Zahl der Mitglieder der«Arbeits-

gemeinschaftwächst.Gewiß es kann ein von vielen getragener, über den einzelnen und

seine Arbeit hinausgehender bibliothekarischerGestaltungswille zu einer Gefahr für
die örtlicheEigenart der Einzelarbeit werden, aber diese Gefahr läßt sichsehr wohl
vermeiden, wenn zielbewußtauf eine Ausgestaltung der Arbeit ,,nach den besonderen
soziologischenund heimatlichen Verhältnissenjeder Bücherei oder Büchereigattung«
hingearbeitet wird, wie dies von der LeipzigerZentralstelle immer wieder mit allem

Nachdruckgeschah. Aber es eröffnensich — und das ist bei weitem wichtiger — bei

einer solchenEinstellung ganz andere Möglichkeiten,die Volksbüchereizu einem starken
Faktor in der Gesamt-Arbeit der Neugestaltungunserer Kultur zu machen. Denn immer

noch war es so, daß dem stärkerensichzusammenfassendenWillen auch die größeren
Wirkungsmöglichkeitengehörten. Ein solchesWollen läßtsichdurch ein ihm entgegen-
tretendes Nichtwollen (ein Gegen-Wollen wäre für das Ganze besser) vielleicht
hemmen, aber der Mitwirkung des Volksbüchereiwesensam Ausbau des Ganzen
werden, wenn dies gelingt, bedeutend engere Grenzengezogen, und damit dem Ganzen
des Büchereiwesensein schlechterDienst geleistet. Denn darin sind sich doch alle

,,Richtungen«einig, daß den Volksbüchereieneine großeAufgabe in der Gesamtheit
des Bildungswesens des neuen Deutschland zufällt,und alles müßtedazu mithelfen-
unter Zurückstellungaller Einzelinteressen das deutscheVolksbüchereiweseninstand-
zusetzen,diese Aufgabe zu erfüllen. Dr. Adolf Waas
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Nachtrag zu vorstehendem Bericht

Die von Waas oben besprocheneArbeitsgemeinschaft deutscherVolksbibliothekare
veröffentlichtin den letztenHeften der ,,Büchereiund Bildungspflege«eine Übersicht
über die Zahl ihrer Mitglieder. Jnsgesamt werden 67 Namen in 48 Orten aufgeführt.
Die Landesgruppe Sachsen der Deutschen Zentralstelle (siehe Bericht unten) umfaßt
also-mehr Mitglieder als die ,,Arbeitsgemeinschaft«in ganz Deutschland! Dabei
kann für die Zentralstelle die Zahl ihrer Einzelmitglieder kein Bild von dem tatsäch-
lichen Wirkungsbereich dieser Organisation geben. Denn die Zentralstelle geht ja
immer mehr darauf aus, die Einzelmitgliedschaftabzulösendurch Vereinbarungen
mit den einzelnen Landesregierungen bzw. Landesvolksbildungsorganisationen. Ein
Bild dieser Entwicklung der Zentralstelle geben die verschiedenenBerichte über An-

schlüsse,Verbindungen und Tagungen in diesem Hefte. Die Arbeitsgemeinschaft aber

verfügt, wenigstens bis zu dem Augenblick ihrer letztenVeröffentlichungihrer Mit-

gliederliste, nur über die 67 Einzelmitgliederl
Wir wissenuns von der Überschätzungder großenZahlen wie im einzelnenBüchern-

betrieb, so auch in der Organisation des Volksbüchereiwesensfrei. Die Zentralstelle
selbsthat stets betont, daß sie im Prinzip keine Massenorganisation, sondern ein Ge-

sinnungsverband ist, dessenStärke nicht in großenZahlen, sondern in der sachlichen
und geistigen Verbundenheit seiner Mitglieder beruht. Wir haben daher auch niemals
mit Mitgliederzahlen und ähnlichemin der Offentlichkeitoperiert. Tatsächlichbesteht
auch jetzt noch an manchen Stellen etwas der — durch gewisse Publikationen unter-

stützte—— Eindruck, dafz die ,,Massen«der Volksbibliothekare nicht hinter der Zentral-
stelle stehen, daß sie vielmehr zu den Prinzipien, Personen und Methoden — den

beruflichen und den polemischen— der ,,alten Richtung-«sichbekennen. Demgegen-
über dürftees von einer gewissenpraktischenbüchereipolitischenBedeutung sein, wenn

wir heute an Hand der eigenen Veröffentlichungender ,,Arbeitsgemeinschaft" fest-
stellen, daßauch in bezugauf dieseFrage eine vollständigeUmgruppierung der deutschen
Volksbibliothekare stattgefunden hat: wenn man schon nach Massen- und Breiten-

wirkungen fragt, dann verschwinden die 67 Mitglieder der Arbeitsgemeinschaft voll-

ständig hinter den Hunderten von Volksbibliothekaren und -Bibliothekarinnen, die

sich heute zu den Gedanken und Forderungen der neuen Richtung bekennen und

die der Zentralstellemittelbar oder unmittelbar angeschlossensind. Deswegen könnte
freilich die Arbeitsgemeinschaft nach ihrem inneren Gefüge, trotz der geringen Zahl
ihrer Mitglieder, ebensoein Faktor einer fruchtbarenBüchereipolitikwerden, wie einst
die Zentralstelle, die im Jahre 1914, als alles noch ,,alte Richtung- war, mit fünf
Mitgliedern begann. Wie weit eine solcheWirkung von der Arbeitsgemeinschaftzu
erwarten ist, möge jeder nach der Lektüre des vorstehendenBerichtes Dr. Wans« selbst
beurteilen. W. H.
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Landesgruppe Sachsen der Deutschen

Zentralstelle für volkstümliches Büchereiwesen

Die neue Büchereibewegunghat von Sachsen ihren Ausgang genommen, aber sie
hat ziemlichlange Zeit gebraucht, ehe in Sachsen selbstdas Verständnis für ihre For-
derungen sich durchsetzte. Die sächsischeRegierung hat bis in die allerjüngsteZeit
keinerleiVerdienstumEntstehen und Wachsender Zentralstelle, und unter den Freunden
und Vorkämpfernder Zentralstelle waren die sächsischenVolksbibliothekare viele Jahre
hindurch recht schwachvertreten. Die letzten zwei Jahre haben hierin eine erfreuliche
Wendung gebracht. Die Landesregierung hat sichzu einer energischerenFörderung
des Volksbüchereiwesensentschlossen,und sie arbeitet dabei in weitem Umfange mit

der Zentralstelle Hand in Hand (sieheden Bericht über den SächsischenVolksbüchereitag
und den über den Herbstlehrgang 1923 in diesem Heft). Zugleich ist in den letzten
Jahren die Mitgliederzahl der Zentralstelle in Sachsen erfreulich angewachsen. Wie

in andern deutschenLändern macht sichnun auch in Sachsen die Notwendigkeitgeltend,
die Büchereipolitikdes Landes, soweit sie nicht von Regierungsstellen, sondern soweit
sie von den Bibliothekaren selbst(und von den von ihnen geschaffenenEinrichtungen)
getragen wird, nichtvon der Hauptleitung der Zentralstelle betreiben zu lassen, sondern
zur Erörterung der besonderen Landesfragen, zur Förderung der besonderen Landes-

aufgaben einen besonderen Stützpunkt im Land und für das Land selbstzu schaffen.
Jn Sachsen kann für eine solcheZusammenfassung der Kräfte nur die Form einer

,,Landesgruppe«der Zentralstelle in Betracht kommen. Die Vorarbeiten für die Ein-

richtung einer solchen Landesgruppe wurden in den ersten Monaten dieses Jahres
betrieben, eine loseVerbindung wurde erreicht, und gelegentlichdes sächsischenVolks-

büchereitages,der eine größereAnzahl sächsischerVolksbibliothekarein Leipzigzu-

sammenführte,fand die konstituierendeSitzung der Landesgruppe statt. Für die

Landesgruppe wurden die folgenden Satzungen angenommen:

§ I. Die Landesgruppe Sachsen der DeutschenZentralstelle für volkstümlichesBüchereiwesen
hat die Aufgabe, auf der allgemeinen Grundlage des Programms und der Einrichtungen der

Deutschen Zentralstelle die besonderen Bedürfnisse des sächsischenVolksbüchereiwesensder

Offentlichkeit,den Behörden und der Landesregierung gegenüberzu vertreten.

§2. Mitglied der sächsischenLandesgruppe kann jeder haupt- oder nebenamtliche Volks-

bibliothekar bzw. jede Volksbibliothekarin werden. Die in den Satzungen der Zentralstelle ent-

haltene Beschränkungauf Persönlichkeitenin leitender Stellung gilt für die sächsischeLandes-
gruppe nicht-

§ z. Jm übrigen gelten die Satzungen der Deutschen Zentralstelle für volkstümlichesBü-

chereiwesenselbst.

Jn den Vorstand wurden die folgenden Persönlichkeitengewählt:
Dr. Fröbe, Oberstudiendirektor und nebenamtlicher Leiter der Stadtbibliothek Schwarzen-

berg- Walter Ho fma nn, Direktor der StädtischenBücherhallenzu LeipzigXOswa ld Hor n,
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Lagerhalter und nebenamtlicherLeiter der Volksbüchereifür die Gemeinden Coschütz,Gittersee,
Burgi und Kleinnaundorf, Coschützbei Dresden s Franz Naumann, Lehrer und neben-

amtlicher Leiter der StädtischenVollsbüchereiMeißen.

Der Vorsitzwurde Bibliothekar Hofmann, die GeschäftsführungHerrn Dr. Dröscher,
einem Mitarbeiter der StädtischenBücherhallenzu Leipzig,übertragen.

Angeschlossenhaben sichder Landesgruppe bisher insgesamt so Mitglieder, die sich
auf die folgenden sächsischenGemeinden verteilen:

Auerbach,Baugen, Bernsbach, Böhiitz-Ehrenberg,Brand, Brandis, Coschütz,Culitzsch,Dip-
poldiswalde, Döbeln, Dresden, Falkenstein, Flöha,Freital-Deuben, Gautzsch,Gittersee, Groß-
Schweidnitz,Großweitzschen,Grüna, Hartha, Heidenau, Hohenstein-Ernstthal,Kamenz, Kirschau,
Klotzsche,Lauter, Leipzig,Leisnig, Lichtentanne,Löbau,Lößnitz,Lugau,Meißen,Mölkau,Mügeln,
Mylau, Oberau, Oberfrohna, Olsnitz,Oschatz,Ostrau, Penig, Pulsnitz, Radebeul, Saupsdorf,
Schnarrtanne, Schneeberg, Schönau, Schwarzenberg, Schwepniiz,Sohland, Taucha, Trebsen,

Waldheim, Wiederitzfch-Wilthen, Zwota.

Aus dieser Zusammenstellung geht hervor, daß sowohl alle Landesteile Sachsens,
als auch die verschiedenenGrößentypender volkstümlichenBücherei in der Landes-

gruppe vertreten sind.

Leider hat die außerordentlicheBelastung, die der Sommer 1923 der Zentralstelle
gebracht hat, eine energischeArbeit des Vorsitzenden und des Geschäftsführersder

Landesgruppe Sachsen verhindert. Es hat sichüberhauptgezeigt, daß die enge räum-

liche und personaleVerbindung zwischenHauptleitung der Zentralstelle und Geschäfts-

stelle der Landesgruppe der letzteren nicht förderlichist. Abgesehenvon der Arbeits-

überlastungder Hauptstelle ist es diesernatürlich,ihr Augenmerk vorwiegend auf die

deutscheGesamtbüchereipolitikzu richten. Darüber geht die Initiative in der Erfassung
und Förderung der besonderen Landesaufgaben verloren.

Diese Schwierigkeit wurde auch anläßlichdes Herbstlehrganges der Zentralstelle
(siehe Bericht unten) von den anwesenden Mitgliedern der Landesgruppe freimütig
erörtert, und im vollen Einvernehmen mit der Leitung der Zentralstelle wurde be-

schlossen:den Mitgliedern zu empfehlen, Vor-sitzund Geschäftsstelleder Landesgruppe
in Zukunft von der engen Verbindung mit der Hauptleitung der Zentralstelle in

Leipzig zu lösen. Die bei diesen Besprechungen anwesenden Mitglieder der Landes-

gruppe ersuchtendie gleichfalls anwesenden Vorstandsmitglieder Fröbe - Schwarzen-
berg und Raumann -Meißen,die Vorarbeiten für dieseUmgruppierung zu übernehmen
und das Einverständnisder Mitglieder der Landesstelle einzuholen. Die Zusammen-

setzungdes Vorstandes soll unverändert bleiben; der Geschäftsführerder Zentralstelle,
BibliothekarW. Hofmann, gehörtalso dem Vorstand der Landesgruppe nach wie vor

an, doch soll weder Vorsitz nochGeschäftsführungder Landesgruppe in Zukunft an

Leipziggebunden sein.

Die organisatorischeVerselbständigungder LandesgruppeSachsenbedeutet keine

Loslösung von den beruflichen und büchereipolitischenGrundsätzender Zentralstelle.
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Darüber haben die Verhandlungen, die anläßlichdes Herbstlehrgangs der Zentralstelle
zu diesen Fragen stattfanden, die vollsteÜbereinstimmungaller Beteiligten ergeben.
Die Mitglieder der Landesgruppe sind ordentliche Mitglieder der Zentralstelle selbst-
sie genießenalle-Vorteile der ordentlichen Mitglieder der Gesammtorganisation, sind
aber auch wie jedes andere Mitglied an die Satzungen und Leitlinien der Zentralstelle
gebunden. Die oben mitgeteilten besonderen Satzungen der Landesgruppe Sachsen
werden durch die Neuregelung in der Leitung und Geschäftsführungder Landesgruppe
gleichfalls nicht berührt.

Um der Landesgruppe ein gedeihlichesArbeiten von vornherein zu ermöglichen,ist
ihr von der Hauptleitung der Zentralstelle zunächstein entsprechenderBetrag in wert-

beständigerAnlage zur Verfügung gestellt worden. W. H.

Deutscher Buchwarteverband in der

Tschechoslowakei
Der tschechoslowakischeStaat hat bekanntlichein Büchereigesetzerlassen,das jede Ge-

meinde zur Errichtung einer volkstümlichenBüchereiverpflichtet. Wir haben schon
früher zum Ausdruck gebracht, daßwir in solchenGesetzeneinen Segen für die Sache
der volkstümlichenBüchereinicht erblickenkönnen. Volksbildungsarbeit durch Volks-

büchereiheißtorganische Entfaltung geistiger Volkskräftedurch ein eigentümliches,
vom Geiste her bestimmtes und geformtes, aber von tausend materiellen und tech-
nischenTatbeständenabhängiges Instrument. Ein so schwieriges und eigenartiges
Kulturinstrument kann nur langsam erstehen; eine unendliche Arbeit der Schulung
und Pflege, die sichherausstellt als ein ständigerKampf zwischenGeist und Materie,
ist erforderlich, um zu ersten, nicht mehr ganz unzulänglichenArbeitsformen zu kom-

men. Pflanzstätten,aus innersten Sachantrieben erwachsen, müssen entstehen, und

von diesen Pflanzstättenmuß sich, erst langsam in schrittweisemVorwärtsschreiten,
das volksbibliothekarischeWollen, Wissen undKönnen im Lande verbreiten. Niemals

anders, als auf diesemWege, sind großeund dauernde Kulturleistungen entstanden.
Der Erlaß eines Gesetzes,das sämtlichenGemeinden des Landes die Errichtung

von Volksbüchereienin wenigen Jahren befiehlt, ist der entgegengesetzteWeg. Die

mit ihm gegebene Gefahr ist, daßdie Möglichkeiteaneinem wahren volksbildnerischen
und volksbibliothekarischenLeben durch die von außen aufgezwungene Form unter-

bunden werden. Diese Gefahr besteht selbst dann noch, wenn bei Erlaß des Gesetzes
im Lande schonPflanzstättenechtervolksbibliothekarischerArbeit, wenn schoneine aus

geistigen Antrieben hervorgewachseneBüchereibewegungvorhanden ist. Dort, wo

diesePflanzstätten,und wo eine solcherichtunggebende Bewegung nicht vorhanden
sind, ist die Gefahr dieses Weges unsagbar groß.

· Nachdem aber das Büchereigesetzda war, blieb den sudetendeutschenVolksbiblio-

thekaren nichts anderes übrig als entschlossenesHandeln. Währendwir sonst, am Be-
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ginn einer kulturellen Bewegung, den Wert einer ,,umfassenden«Organisation der in

Betracht kommenden Kulturarbeiter äußerstskeptischeinschätzen,mußten die in der

Tschechoslowakeizwangsweise entstandenen deutschenVüchereienund ihre Bibliothe-
kare sichso schnellals möglichorganisieren. Wenn an die Spitze der Organisation
die richtigen Männer, von Weite des Blickes, Uneigennützigkeitdes Wollens, Tatkraft
des Handelns stehen, so kann vielleicht,in der mühevollstenArbeit vieler Jahre freilich-
nach und nach das geistige berufskundlicheFundament, das zunächstfehlt, durch das

Hilfsmittel der Berufsorganisation nachgeschobenwerden.

Eine solcheBerufsorganisation für das sudetendeutscheVolksbüchereiwesenhat sich
im Sommer dieses Jahres, nach längererVorbereitungszeit, gegründet. Sie führt
den Namen ,,Deutscher Buchwarteverband in der Tschechoslowakei«.Sein Vorstand
setztsichwie folgt zusammen: Obmann Univ.-Prof. Dr. J. Eisenmeier-Prag, Stell-

vertreter Dr. Arthur Herr-Olmütz,GeschäftsführerProf. Oskar Drehhausen-Teplitz,
Stellvertreter Buchwart Hans Krzal-ngau, SchriftführerMarie Klee-Settenz, Stell-

vertreter Fachlehrer und Vuchwart Julius Streit-Gablonz, Säckelwart Lehrer Karl

Frömpter-Zuckmantel,Stellvertreter Vuchwart Martin Eckert-Mähr.Schönberg.

Die praktischenAufgaben des Verbandes ergeben sich aus dem allgemeinen Cha-
rakter der Volksbüchereiarbeitüberhauptund aus der besonderen Situation der Ve-

wegung in der Tschechoslowakei.Sie im einzelnenaufzuführen,ist hier nicht möglich.
Wichtig erscheintuns, daß der Verband sein Hauptaugenmerk von vornherein auf

die Herausgabe einer Fachzeitschriftgerichtet hat. Schon seit Anfang des Jahres er-

scheint die Zeitschrift ,,Buch und Volk«, die im Auftrage des Verbandes von dem

staatlichen BüchereiinstrukteurDr. Moucha-Prag und Prof. Oskar Dreyhausen-Tep-
litz geleitet wird, und die, wie wir hören, rasch Eingang bei den sudetendeutschen
Volksbibliothekaren gefunden hat.
Für die weitere Entwicklung des sudetendeutschenVolksbüchereiwesensist vielleicht

nicht ohne Bedeutung, daß schon lange vor Gründung des Z,Verbandesenge Bezie-
hungen zwischeneiner ganzen Anzahl sudetendeutscherVolksbibliothekare und unserer
Zentralstellebestanden. Einzelne sudetendeutscheVolksbibliothekare waren der Zen-
tralstelle schon im Jahre 1914 angeschlossen,andere sind im Laufe der letzten Jahre
zum Kreise unserer Freunde getreten, und auch im Vorstand des ietzt gegründeten
Buchwarteverbandes befinden sich mehrere Persönlichkeiten,die mit den Gedanken

und Methoden der neuen deutschen volkstümlichenBücherei eng vertraut sind. Es

war also von vornherein eine gewisseMöglichkeitgegeben, die Facherfahrung, über
die die Zentralstelle verfügt, dem sudetendeutschenVolksbüchereiwesenzuzuführen.
Das ist in den letzten Jahren in einer Reihe von Einzelfällen in sehr ausgedehntem
Maße geschehen: eine Anzahl neuer sudetendeutscherVolksbüchereiensind unter un-

mittelbarer Beratung der Zentralstelle aufgebaut worden, mehr als ein Fachgenosse
ist tage- und wochenlang zum Studium unserer Einrichtungen in Leipziggewesen,
die Fachschuleund die Kurse der Zentralstelle wurden von sudetendeutschenKollegen
und Berufsanwärterinnen besucht.

«



56 Abteilung-duDerVolksbibliothekar
«

Eine gleich enge Verbindung, wie sie zwischeneinzelnen sudetendeutschenPersön-
lichkeitenund der Zentralstelle besteht, ist für den Verband als solchennatürlichnicht
möglich.Doch ist er bemüht,die Erfahrungen und Arbeitsergebnisseder Zentralstelle,
soweit sie von allgemeiner Verwendbarkeit sind, auch den sudetendeutschenVolks-

bibliothekaren zugänglichzu machen. Der Geschäftsführerder Zentralstelle wurde

gebeten, auf der Gründungsversammlungdes Verbandes, die am 17. Juni d. Js.
in Reichenbergstattfand, den Hauptsachvortrag über den Gedanken der volkstümlichen

Büchereizu halten. Die Aufnahme, die der Vortrag bei unseren sudetendeutschen
Fachgenossenfand, berechtigt zu den besten Hoffnungen in bezug auf die Auswirkung
der neuen Büchereibewegungim deutschenVolksbüchereiwesenin der Tschechoslo-
wakei.

«

WeitgehendeMitarbeit hat die Zentralstelle an der Fachzeitschrift,,Buch und Volk«

leisten können. Die Zeitschriftstellt sich, wie aus den bisher erschienenen Hesten zu

sehenist, vier Hauptaufgabenr i. Allgemeine sachlicheSchulung ihrer Leser, 2. gegen-

seitigen beruflichen Austausch der sudetendeutschenVolksbibliothekare, ·3. Aufklä-
rung über die gesetzlichenund sonstigen Voraussetzungen, unter denen die deutschen
Büchereienin der Tschechoslowakeizu arbeiten haben, 4. Berichterstattung über die

für die volkstümlicheBücherei in Betracht kommende literarische Produktion. Die

zweite und dritte Abteilung der Zeitschriftkönnen naturgemäßnur von den sudeten-
deutschenFachgenossenbzw. der Schriftleitung selbstbestritten werden. Bei Abteilung
zwei und vier zeigt sichaber die eingangs erörterte Schwierigkeit, im Handumdrehen
gewissermaßenzu hochwertigen Fachleistungen, zu stichhaltiger Fachliteratur zu

kommen. Die freimütigeAnerkennung dieser Tatsache durch die Schriftleitung der

Zeitschrift hat dann dazu geführt, daß für Abteilung eins und vier in weitem Um-

fange die Beiträge unserer »Heftefür Büchereiwesen«,Abt. A und B, Verwendung
finden, selbstverständlichunter Ausschaltung der Beiträge, die nur für reichsdeutsche
Leser von Interesse sind.

.

Wir werden unsere Leservon jetzt ab dauernd über den Stand und Fortgang
des sudetendeutschenVolksbüchereiwesensunterrichten, wir hoffenauchhin und wieder

in unserer ZeitschriftBeiträge sudetendeutscherFachgenossenbringen zu können. Einen

Anfang in dieserRichtung machenwir schonin diesemHeste mit der Veröffentlichung
des Berichtes des Leitersder deutschenVolksbüchereiin Olmütz. W. H.
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IV. Lehrgänge und Tagungen

Hohenrodter Tagung

In der letzten Maiwoche dieses Jahres waren führendeMänner der Volksbildungs-
bewegung aus verschiedenendeutschenLändern in dem Erholungsheim Hohenrodtim
SchwäbischenSchwarzwald versammelt. Vorwiegend handelte es sichdabei um Ver-

treter der Volkshochschule;das Volksbüchereiwesenwar durch den Geschäftsführer
und durch den Leiter der wissenschaftlichenAbteilung unserer Zentralstelle vertreten.

Eingeladen hatte der Verein zur Förderung der Volksbildung in Württemberg, das

Heim hatte der Besitzer, Kommerzienrat Breuninger in Stuttgart, zur Verfügung
gestellt.

Obwohl auf der Tagung die besonderen Fragen der volkstümlichenBüchereinicht
erörtert wurden, wurde sie durch die allgemeine Bedeutung der Gegenstände,die be-

handelt wurden, durch die Tiefe und Fruchtbarkeit, mit der sie behandelt wurden,
und durch die Ergebnisse, die sie zeitigte, für die gesamte Volksbildungssache, damit

auch für die volkstümlicheBücherei,von so großer Bedeutung, daßwir ihrer auch
in unserer Büchereizeitschriftgedenkenmüssen.

it

Innerhalb der intensiven Volksbildungsarbeit, die eine gemeinsame Front hat
gegen die alte ,,Verbreitung von Volksbildung-«(die auch heute nochnicht überwun-
den isi), bilden sichverschiedeneStandpunkte und Entwicklungen heraus. Wir wer-

den eine solche Disserenzierung — die der Einheit der Gesamtbewegung nicht zu

schaden braucht —- auch innerhalb der neuen, der intensiven Volksbüchereiarbeiter-

leben. Man denke z. B. an die Unterscheidung einer mehr individualisiischen und

einer mehr kollektioisiischenAuffassung der Büchereiaufgabe,eine Unterscheidung,die

heute schonleise in Erscheinung tritt und die auch zum Ausdruck in Walter Hofmanns
Leitsätzenzur Volksbildung kommt, die wir in diesem Hefte veröffentlichen.— Jn der

Volkshochschulbewegunghaben sichinnerhalb des Kreises der intensiven Volksbildungs-
arbeit zweiRichtungen herausgebildet — die Berliner und die ThüringerRichtung —,
deren literarische Auseinandersetzung in den letzten Jahren eine polemisch-zugespitzte
Form angenommen hatte, die das wirklichegegenseitige Verstehen und das Bewußt-

sein um den gemeinsamen Grund der Bewegung zu gefährdendrohte. Eine um-

fassende Aussprache der beiden Richtungen, an der es bisher gefehlt hatte, herbei-

zuführen,war der nächsteZweckder Hohenrodter Tagung. Für die ,,Berliner Rich-
tung« sprach Dr. Picht, der Herausgeber der Arbeitsgemeinschast,Thüringen war

durch Dr. Buchwald und Dr. Flitner vertreten.

Picht suchtder Volishochschuleals Institution eine feste, und zwar wirklichhoch-
schulmäßigeForm zu geben. Er will sieeinerseits klar abgrenzen gegen die alte »Ver-
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breitung« einer angeblichen allgemeinen Bildung und andererseits sichern vor der

Beschlagnahmedurch kultur- und lebensreformerischeBestrebungen. Volksbildung ist
abhängig von einem objektiven Kulturbesitz. Diesen sindet die Volkshochschulenicht
vor, aber sie Vermag ihn auch nicht zu erzeugen. So bleibt ihr nur eine Hilfs- und

Vorarbeit: geistigeDisziplinierung in kleinen Kreisen durch das gründlicheStudium

spezialisierterGebiete.

Die ThüringischeVolkshochschulewill begriffen sein als das Organ einer Lebens-

bewegung, der Jugendbewegung in einem weiteren Sinn. Diese ist die Auflehnung
des Menschengegen die Entleerung des Lebens, die Mechanisierung der Arbeit, positiv
ist ihr Ziel »der gesunde Mensch«.Die Bewegung schafft sich ihre Schule, in der sie
sichEinsicht in die Bedingtheit des Bestehenden,Klärung über das eigene Wollen er-

arbeiten will.

Thüringen kann den Begriff der geistigen Disziplin annehmen. Jst nicht seine
Volkshochschuledie Stätte dieser Disziplin für die sie tragende Bewegung, die viel-

mehr erst durch jene aus einer ,,Erregung«eigentlich»Bewegung«wird? Fast könnte
die Thüringer Volkshochschuleals ein besonderer Fall der allgemeinen Volkshoch-
schuleerscheinen, ein Fall unter besonderen Bedingungen, die ihr ein Mehr an post-
tivem Gehalt geben. Wobei man freilich die Tragkraft der Lebensbewegung, in der

die Thüringer stehen, verschieden einschätzenkann und wohl tatsächlichverschieden
einschätzt.

Aber die Differenz liegt doch tiefer. Jst Bildung eine Korrelation von Leben und

Geist, so fällt in Thüringen der Akzentso starkauf die Seite des Lebens, daßBildung

fast als Modalität des Lebens allein erscheint. Man stellt der Not des Lebens die ge-

sunden Kräfte des Lebens gegenüber.Pichts Arbeit aber ist weder im Ausgang noch
im Ziel in der vitalen Sphäre beschlossen.Die Disziplin, die er meint, soll der Bin-

dung des Lebens an sein Korrelat, seinem Bezogensein auf ein objektives Geistige
dienen.

Sind beide Richtungen Gegensätze?Ergänzensie sich, indem siedasselbe von zwei
Seiten her sehen und anfassen? Man entwarf in Hohenrodt keine Formel eines

Kompromisses, man ,,einigte«sichnicht auf ein »Programm«. Gab es eine »Ver-

ständigung«?Jedenfalls ein weitgehendes gegenseitigesVerständnis und viel gegen-

seitigeBefruchtung. Es wurde ein »HohenrodterGeist-«spürbar,der sich — auch in

den folgenden Verhandlungen, besonders denen über den ,,Heimatgedanken in der

Volkshochschule«— als ein Geist der kritischenBesinnung«aufdie eigene Arbeit, des

Ningens um ihre innere Problematik bewährte.Er fand seinen Ausdruck in der Be-

gründnng eines »thenrodter Bundes«, der ihn erhalten und in die praktischeArbeit

hinausnehmen möchte. Peter Bultm ann
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Sächsischer Volk-sbüchereitag
Am 12. und 13.März 1923 fand in Leipzig eine Tagung der sächsischenVolks-

bibliothekare statt. Sie war einberufen worden von der Landesstelle für das freie
Volksbildungswesen im Freistaat Sachsen. Die Landesstelle ist eine Abteilung des

SächsischenVolksbildungsministeriums. Sie war zunächstnur als Landesstellefür das

Volkshochschulwesengedacht. Nachdem Abebben der erstenVolkshochschulbegeisterungs-
welle dürfte die SächsischeRegierung erkannt haben, daß eine besondere Landesstelle
nur für den einen (besonders problematischen) Zweig des außerschulmäßigenVolks-

bildungswesens, für die Volkshochschule,auf die Dauer nicht gut möglichist, und daß
die Arbeiten der Landesstelle auf das Gesamtgebiet der freien Volksbildungsarbeit
ausgedehnt werden müssen. Der damalige Leiter der Landesstelle, Regierungsrat
Dr. Ulich,glaubte die BemühungenseinesAmtes um das sächsischeVolksbüchereiwesen
nicht besser einleiten zu können, als indem er die sächsischenVolksbibliothekareohne
Unterschied ihrer büchereipolitischenRichtung zu einer Aussprache über die Haupt-
fragen der Volksbüchereieinlud.

Die Versammlung wurde nach Leipzig einberufen, weil, bisher wenigstens, von

den LeipzigerBücherhallenund von der hier domizilierenden Deutschen Zentralstelle
für volkstümlichesBüchereiwesendie stärkstenAnregungen auch für die sächsischeVolks-

büchereisacheausgegangen waren, und weil den haupt- und nebenamtlichen sächsischen
VolksbibliothekarenGelegenheit geboten werden sollte, die Modellbüchereiender neuen

Bewegung, deren Sammelpunkt die Zentralstelle ist, an Ort und Stelle besichtigen
zu können. Der Tagung war durch die Stadt Leipzigein würdigerRahmen bereitet

worden, indem der Versammlung der Stadtverordnetensitzungssaal überlassenwor-

den war.

Trotz der schwierigenallgemeinen Lage waren dem Rufe der Landesstelle über hun-
dert Volksbibliothekare aus allen Teilen Sachsens gefolgt. Auchaus Thüringenhatten
sichVertreter der Regierung (die Herren Oberregierungsrat Stier und Regierungs-
rat Dr. Buchwald oom Volksbildungsministerium), der Leiter der Jenaer Volkshoch-
schuleund eine AnzahlFachgenosseneingefunden. Aus Leipzigselbstnahmen nicht nur

Volksbibliothekare und Volksbibliothekarinnen, sondern auchAngehörigeder Lehrer-

schaft,der Volkshochschuleund der übrigen LeipzigerVolksbildungsanstalten teil.

Die Tagung wurde eröffnet durch eine Ansprache des Vertreters der sächsischen

Regierung, Geheimrat Apelt, der allgemein auf die Bedeutung der Volksbüchereihin-
wies. Den Hauptvortrag des ersten Tages hielt der Geschäftsführerunserer Zentral-

stelle. Er gab eine Übersichtüber die Grundgedanken der Volksbildungs- und

Volksbüchereiarbeit,über die Voraussetzungen wahrer Volksbüchereiarbeit,über ihre
Arbeitsgebiete und über die Richtlinien einer deutschenVolksbüchereipolitik.An den-

zweistündigenVortrag schloßsich nachmittags zunächsteine Führung durch die Leip-
ziger Bücherhallemund am späterenNachmittag trat die Versammlung in eine Aus-

spracheüber das am Vormittag Gehörteund am Nachmittag Geseheneein.
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Der zweite Tag war der Erörterung der Hauptfragen der Volksbüchereisachein

Sachsen gewidmet. Regierungsrat Ulich gab eine auf persönlicherSachkenntnis be-

ruhende Übersichtüber die Arbeitsgebiete einer sächsischenBüchereipolitik.Vor allem

betonte er die Notwendigkeit einer zentralen Arbeits- und Beratungsstelle. Die Re-

gierung selbstkönne — schonans wirtschaftlichenGründen — eine solcheStätte prak-
tischer Vor- und Hilfsarbeit nicht schaffen,sie müsse sich dabei der Leistungen und

Einrichtungen bedienen, die aus der Initiative der Volksbibliothekare selbsthervor-
gegangen seien. Dabei interessiere sichdie Regierung für dieRichtungskämpfeinnerhalb
der Welt der Volksbibliothekare nur wenig, — sie werde dort mitarbeiten und die

Stellen um Mitarbeit bitten, die zu wirklichenLeistungen und Einrichtungen auf
dem Gebiete zentraler Vorarbeit, Hilfe und Beratung gekommen seien. Nach Lage
der Dinge könne da zunächstnur die DeutscheZentralstelle für volkstümlichesBücherei-
wesen in Leipzigin Betracht kommen.

In der Aussprache glaubte der Vertreter der Dresdner StädtischenBüchereider

Regierung bezw.der Landesstelle Einseitigkeit vorwerfen zu müssen,die schonbei der

Vorbereitung der Tagung zum Ausdruck gekommensei. Dieser Vorwurf wurde von

Regierungsrat Ulichmit großemNachdruck,mit sehreinleuchtendenBeweisstückeuund

unter lebhafter Zustimmung der Versammlung zurückgewiesen.
Inzwischenhatte die Landesgruppe Sachsen der Deutschen Zentralstelledie folgende
Entschließunggefaßt und legte sie der Versammlung vor:

I.

»Die Landesgruppe Sachsen der Deutschen Zentralstelle für volkstümlichesBüchereiwesen
erblickt in den grundsätzlichenAusführungen des Bibliothekar Hofmann und in den bücherebi

politischen Richtlinien des Herrn Regierungsrat Ulich auf der sächsischenBüchereitagung

März 1923 eine geeignete Grundlage für eine kraftvolle sächsischeBüchereipolitik.
II.

,,Jnsbesondere erwartet die Landesgruppe Sachsen, daß die Regierung die für die Durch-
führung der Büchereipolitikerforderlichen zentralen Facharbeiten nachdrücklichsifördert und da-

bei den sächsischenVolksbüchereiendas zugänglichmacht, was in den einzelnen Arbeit-jahrei-

lungen der Deutschen Zentralstelle für volkstümlichesBüchereiwesenschongeschaffenist.
III.

»Als besonders dringliche Einzelaufgabe betrachtet die Landesgruppe Sachsen die Gewinnung
eines Stammes durchgebildeter und berufssreudiger Volksbibliothekare. Soweit dabei neben-

amtliche Volksbibliothekare in Betracht kommen, fordert die Landesgruppe von der sächsischen

Landesregierung:
a) die Entlastung dieser Bibliothekare von anderen Berufsarbeiten, also bei den zahlreichen

als Volksbibliothekare tätigen Lehrern entsprechenden Erlaß von Schulstundenz
b) die Beschickung der Ausbildungskurse der Deutschen Zentralstelle für volkstümliches
Büchereiwesen.

Der Entschließungschloßsichdie Versammlung mit allen gegen eine Stimme, der

des Vertreters der genannten Dresdner Bücherei,an. Damit hatte die vom Sächsi-
schenVolksbildungsministeriums eingeschlageneBüchereipolitikdurch die sächsischen
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Volksbibliothekare selbst eine volle Rechtfertigungerfahren. Wir dürfen hoffen, daß
mit alledem nun auch in Sachsen die Bahn gegeben ist für eine energischeund folge-
richtigeFörderung des Volksbüchereiwesens,die im Einklang steht mit der Gesamt-
entwicklung der Volksbüchereisachein Deutschland. W. H.

Orientierungslehrgang1923
Die Unterrichtsabteilung der Zentralstelle veranstaltete vom 28. September bis

s. Oktober in ihren Räumen einen Orientierungslehrgang für Volksbibliothekare,
der von haupt- und nebenamtlich tätigenFachgenossenbesuchtwar. Dieser durch die

herrschendeWirtschaftsnot auf 8 Tage zusammengedrängteLehrgang bot die Erfüllung
eines dringenden Wunsches der zuständigenRegierungsstellen Sachsens und Thü-

ringens; Herr Regierungsrat Dr. Kaphahn von der Landesstelle für freies Volks-

bildungstvesen im sächsischenVolksbildungsministerium nahm als Vertreter seiner
Regierung daran teil.

Der Geschäftsführerder Zentralstelle eröffnetedie Reihe der Vorträge mit einer

kulturphilosophischenDarlegung des Volksbüchereigedankens,der erkenntniskritischen
Grundlage der Zentralstellen-Arbeit. Ausgehend von der auf allen Gebieten des

Lebens, besonders aber im Geistig-Kulturellen, zum Ausdruck kommenden Krise der

europäischenKultur, ihrem Relativismus, ihrer Skepsis und Zersetzung, begründete
er von neuem die Forderung, daß man auf die im Volke vorhandenen Lebensantriebe

zurückgreisenund auf siedie Erneuerung der Kultur aufbauen müsse.Diese Forderung
führteRedner alsbald zu eindrucksvoller Gegenständlichkeitam Beispiel der Auswahl-
die sichgründet auf Erlebensnäheund kompromißfreieZielsetzungim Kleinen wie im

Großen. Der Vortragende bezeichneteden ,,geistigen Plan« als das Grunderfordernis
jeder Auswahltätigkeitund kam so zur Erörterung der Lebenskreise,die als Erfahrungs-
tatsache im Mittelpunkt der intensiven Büchereipolitikvon heute stehen. ,,Bibliothe-
karischeArbeit ist keine Registrierarbeit, sondern persönlichsteständigeAuseinander-

fetzung mit dem Geistigen des Volkstums; Volksbildung hat vom Menschen aus zu

erfolgen und die zentralenLebensgefühleder jeweiligenLebenskreiseaufzusuchen; nur

so erhält die volkstümlicheBüchereigeistiges Prosil und wird Kultur möglich.«— —

Diese Thesen fanden ihre sinnfälligeErgänzungin dem Aufzeigender bis heute vor-

liegenden leserpsychologischenStatistik und wurden vertieft durch die Ausführungen
Vultmanns, des wissenschaftlichenAbteilungsleiters der Zentralstelle. Vultmann

analpsierte am Hauptbeispielder historischenLiteraturinhalte die Arbeitsweiseund -er-

gebnisseder in Leipzigbetriebenen Auswahltätigkeitund erweckte bei allen Teilnehmern
des Lehrgangs die wachsendeÜberzeugungvon der grundsätzlichenRichtigkeit des

eingeschlagenenWeges. Die an dieses Zentralproblem des intensiven Vüchereige-
dankens anknüpfendeDiskussion gestaltete sichaußerordentlichertragreich und führte

zu dem allseitigen Verlangen, das in LeipzigGehörte und Erlebte in Landesgruppen
weiterzutreibenund auf die Praxis anzuwenden bzw. in ihr zu prüfen.
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Frau Hofmann-Bosse, die Leiterin der Deutschen Volksbüchereischule,wußte in

klarem, außerordentlichanschaulichemAufbau und getragen von der geistig-mensch-
lichen Grundeinstellung der Zentralstelle das Büchereitechnischein seiner Vielge-
staltigkeit und Zweckdienlichkeitzur Darlegung zu bringen und war eine nie ermüdende

Führerin in all den Zweifeln, die den Bibliothekar bei der technischenDurchdringung
seiner Bestände beschleichen.Unter Frau Hofmanns Führung wurde an dem in die

Wochedes Lehrganges fallenden Arbeitssonntag die ZweigstelleLeutzschder Städtischen

Bücherhallenzu Leipzigbesichtigt und anschließendein geselliges Beisammensein im

LeutzscherGehölzgefeiert.
Nicht unerwähnt darf eine Entschließungbleiben, die Herr Studienrat Dr. Marx-

Bautzen in seiner Eigenschaft als Leiter der dortigen städtischenBüchereimit der

leider nicht vereinzelten Klage über das Eindringen der Tageszeitungen in die Volks-

büchereiauslöste.Diese Entschließungmöge hier folgen und an ihrem Teile Gutes

wirken.
«

Dr.Alfred Weise

Entschließung

Der vorwiegend von sächsischenund thüringischenVolksbibliothekaren besuchteOrientierungs-
kurs 1923 der Deutschen Zentralstelle für volkstümlichesBüchereiwesenE. V. zu Leipzignimmt

Kenntnis von der immer noch häusigenVerquickung von Volksbüchereiund Zeitungslesehalle
Diese Verquickung beruht nicht nur auf einer völligenVerkennung des lebenswichtigen Ge-

dankens der volkstümlichenBücher-ei,die eine Bildungsbüchereisein soll, sondern ist auch wirt-

schaftlichnicht zu verantworten. Jn einer Zeit der Not auch unserer großenVolksbüchereien
muß jede Verwendung von Büchereimitteln zu anderen als Volksbildungszwecken mit Ent-

schiedenheitzurückgewiesenwerden. Jm übrigen zeigt die Erfahrung auch führendervolkstüm-

licher Büchereien,wie der StädtischenBücherhallenzu Leipzig, daß Tageszeitungen nicht nur

nicht vermißt,sondern von der Mehrzahl der Besucher dort auch nicht gesucht werden.

Studienrat Dr. Johannes Bergner, Leiter der LandesbüchereiSondershausenf Oberstudiem
direktor Dr. W. Fröbe, Leiter der Städt. Bücher- und Lesehalle zu Schwarzenberg, Sa. J
Paul Hager, Leiter der VolksbüchereiLauter i. Sa. J H. Hickethier, Leiter der Landesbücherei
Rudolstadt XProf. Dr. H. A. Krüger, Direktor der Landesbibliothek Gotha J Studienrat
Dr. Marx, Leiter der Städt. Bücherei Bautzen J Oskar Metze, Leiter der Städt. Volks-

büchereiWeida J Arno Michael, Leiter der VolksbüchereiDippoldiswalde , Stadtrat Franz
Raumann, Leiter der Städt. VolksbibliothekMeißen XRichard Ohme, Leiter der Volks-

büchereiGrüna i. Sa. J Julius Rönsch, Leiter der VolksbüchereiKirschaub. Dresden - Willy
SänåchahLeiter der Volksbücherei des Kreises Woler b. Bitterfeld J Werner Ulrich-

Bibliothekar in Weimar.

Oldenburger Volksbüchereitag
Das OldenburgischeLandesamt für Volkshochschulenveranstaltete am 1. August

dieses Jahres in Oldenburg einen Volksbüchereitag,an dem etwa 250 Herren und

Damen aus allen Landesteilen, besonders Lehrer und Lehrerinnen, sowie Vertreter

der staatlichen und städtischenBehörden teilnahmen, und der von dem Geschäftsführer
des Landesamtes, NealschullehrerJacobs, geleitet wurde. Direktor Hofmann-Leipzig
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entwickelte in dreistündigem,mit lebhaftem Beifall aufgenommenemVortrag seine
Grundgedanken über die Gestalt der modernen volkstümlichenBüchereiund ihre
Verwirklichung. Die rege Aussprache gab ein Bild von der Lage des Vüchereiwesens
im Lande, das noch in den ersten Anfängen derzEntwicklungsteht und mit großen

Schwierigkeiten zu kämpfenhat. In einstimmig angenommener Entschließungbekannte

sich die Versammlung zu den Darlegungen und Nichtlinien Hofmanns und forderte
von Staat und Gemeinden, in Verbindung mit der Deutschen Zentralstelle die not-

wendigen Maßnahmenfür den planmäßigenAufbau eines Oldenburger Bücherei-
wesens zu treffen. Das Landesamt und in Verbindung mit ihm besonders auch der

Hauptausschußfür Jugend- und Volkswohlfahrt des Landeslehrervereins sind bestrebt,
die reichen Anregungen der Tagung in praktischerArbeit zu nachhaltigerAuswirkung
zu bringen.

«

P. B.

Führertagung

auf-Schloß St. Martin bei- Graz
Seit etwa dreißigJahren besteht in Osterreichder Verein ,,Südmark«, als Schutz-

verein zur Erhaltung des Deutschtums in den Donau- und Alpenländern. Er trach-
tete vor allem nach wirtschaftlicherStärkung des Deutschtumsan den Sprachen-
grenzen,«erwirkte für Besiedlung und Bodenschutz, für Stärkung des deutschen
Eewerbes und brachte hierfür bedeutende Mittel auf. Die vollkommen veränderten

Verhältnissenach dem Zusammenbruch, verändert in innen- und außenpolitischer
Hinsicht, stellen die ,,Südmark« vor neue Aufgaben. Sie faßt heute, in merklicher
Abweichungvon früher,ihre Schutzarbeit als Kulturarbeit auf, — ein inneres Deutsch-
tum schaffen zu helfen, das allen von außen kommenden Schwierigkeiten und Ver-

lockungen stand hält, das erscheint der ,,Südmark« jetzt, wenn wir die programma-

tischenDarlegungen ihrer Führer auf der St. Martiner Tagung richtig interpretieren,
als wichtigsteAufgabe. Eine Aufgabe, die jeder Deutsche, stehe er politisch, wo er

wolle, nachdrücklichbejahen muß.
Bezeichnendfür die gesamte Lage des Volksbildungswesens, bezeichnendauch für

den Ernst, mit dem die Südmarkkreisean ihre Aufgabe herangehen, ist die Tatsache-
daß die führendenMänner sehr bald den Weg zu der neuen Volksbildungsarbeit ge-

funden haben, wie sie sichin Deutschland jetzt immer mehr durchzusehenbeginnt. Der

VefestigungdieserVerbindung, dem Austausch von Erfahrungen, und damit der

gegenseitigen sachlichenFörderungsollte nun die ,,Führertagung"dienen, die die

,,Südmark« in der Zeit vom 4. bis 8. November in SchloßSt. Martin bei Graz ver-

-ansialtete. Geladen waren die Landesreferenten für Volksbildungswesenin den

österreichischenLändern, einige führendePersönlichkeitendes österreichischenVolks-

bildungswesens und eine kleine Anzahl deutscher Volksbildungsleute. Außerdem
waren Vertreter der österreichischenVundesregierung und leitende Persönlichkeiten
der ,,Südmark« selbstTeilnehmer der Tagung
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Die Hauptgegenständeder Verhandlungen waren: der Industriearbeiter und die

Volksbildung, die bäuerlicheBevölkerungund die Volksbildung, die Jugendbewegung
und die Volksbildung und nationale Schutzarbeit und die Volksbildung. Zu jedem
Thema sprachenmehrere Referenten, und in jeder Vortragsgruppe war ein Höhepunkt-
von dem aus sichdie ganze Größe und Tragweite, aber auch die Problematik wahrer
Volksbildungsarbeit in unseren Tagen auftat. So wenn Bäume-Stuttgart von der

Lage, von der äußeren und inneren Not der Judustriearbeiterschaft sprach, wenn

Lehmann-Landskron den Gedanken der Bildung der Nation durchVolksbildungsarbeit
entwickelte, wenn Direktor Steinberger-St. Martin über die Volksbildungsarbeit
an der katholisch-bäuerlichenBevölkerungberichtete, wenn Bröger-Nürnbergin die,
den meisten Zuhörern ganz neue Welt des Jungsozialismus führte. Und dabei wurde

mehr erreicht, als nur sachliche,pädagogischeund soziologischeErkenntnis, Leitlinien

für die praktischeArbeit. Die Südmarkleute, vielfach wohl noch als enge Natio-

nalisten verschrien,zum größtenTeil sicherauch unter ganz anderen geistigen und fo-
zialen Voraussetzungen, in einer anderen Umwelt lebend als die aus der verstädtisch-
ten und industrialisierten Welt kommenden Reichsdeutschen, — diese Südmarkleute

folgten den tiefaufwühlendenDarlegungen Bäuerles und des erklärten Sozialisten
Bröger mit voller Aufgeschlossenheitzund die Neichsdeutschen,die bei dem sudeten-
deutschenVorkämpferder Heimatbildung (Lehmann) und bei dem katholischenFührer
des steiermärkischenländlichenFortbildungswesens (Steinberger) vielleichtdochnatio-

nalistischeEnge, weltanschaulicheBefangenheit vermutet hatten, wurden ganz gepackt
von der Kraft, Fülle und Feinheit der AusführungendieserMänner. Wieder einmal

wurde, wie so oft auf den Volksbildungstagungen der letzten Jahre, im Ringen um

Entfaltung deutscherWesensart für eine deutscheZukunft, ein gemeinsamer Boden für

Menschen der verschiedenstenpolitischenund weltanschaulichenBekenntnissegefunden.
Die Tagung war über-reichan Verhandlungsgegenständenund Vorträgen. Neben

den schonerwähntenThemen standen nochverschiedeneandere Fragen zur Erörterung ;

der Verfasser dieses Berichtes z. B. hatte über das allgemeine Thema ,,Volksform
und Bildungsform« zu sprechen,zu dem wir die Leitsätzean anderer Stelle dieses
Heftes veröffentlichen.DieseÜberlastungder Tagung — ihr einziger Fehler — ver-

hinderte eine Entfaltung der Aussprache in dem Umfange, der der Bedeutung der

Verhandlungsgegenständeund der meisten Referate entsprochen hätte. Die Veran-

stalter der Tagung haben diesen Mangel selbstgefühlt, und daher wurde am letzten
Verhandlungstage verkündet,daßdie Verhandlungen nichtbeendet, sondern nur ab-

gebrochenwürden, um in wenigen Monaten mit denselben Teilnehmern am selben
Orte wieder aufgenommen zu werden.

Das Schloß St. Martin, ein ehemaliges Benediktinerstift, in der steirischenLand-

schaftauf dem Ausläufer eines Höhenzugeswundervoll gelegen, ist der Sitz der Haupt-
leitung des ländlichenFortbildungswesens in der Steiermark. Zeitweilig beherbergt
St. Martin auch eine ländlicheVolkshochschule. Für die Tagung der Südmark gab
St. Martin einen trefflichen Rahmen, und die Gastlichkeit,die geübtwurde, und die
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Form, in der stegeübtwurde — die Tagungsteilnehmer wohnten auch in St.Martin —

trug nicht zuletztdazu bei, daßwährendder Tagung so etwas wie eine echteVolks-

hochschulstimmungherrschte. W. H.

Deutsch-österreichische Volksbüchereitagung
Das österreichischeBundesministerium fürUnterricht hatte für den 8. bis 10.No-

vember, im Anschlußan die Führertagung in St. Martin, eine Tagung der österreichi-

schen Volksbibliothekareeinberufen. Sie hatte den Zweck, die österreichischenFach-
genossen und Volksbildungsführermit den neueren Arbeiten unserer Zentralstelle
bekannt zu machen und zugleichdem Von der Volksbildungsstelledes Bundesministe-
riums geplanten Zusammenarbeiten mit der Zentralstelle den Weg zu bereiten. An der

Tagung nahmen die Landesreferenten für das Volksbildungswesen,sowie eine größere

Anzahl österreichischerVolksbibliothekare aus allen Bundeslandern teil. Jnsgesamt
dürfte die Tagung von 50 bis 60 Teilnehmern besuchtworden sein. Die Leitung lag
in den Händen der Referenten beim Bundesministerium, Ministerialrat Witt und

Ministerial-VizesekretürDr. Kindermann.

Der Geschäftsführerunserer Zentralstelle hielt am Abend des 8. November einen

einleitenden Vortrag über den ,,Stil des Hauses und die Form des Verkehrs-«in der

neuen Volksbücherei,und legte am 9. November in zweimehrstündigenVorträgen,
unterstütztdurch ein reiches Abbildungsmaterial, die Grundsätzedar, nach denen sich
ietzt in Leipzigdie Gestaltung der Sachverzeichnissefür die Leserschaftvollzieht. Am

Sonnabend sprach derselbe Neferent über die Probleme und Notwendigkeiten einer

deutschenBüchereipolitik,unter Bezugnahme auf eine im Vortragsraum aufgebaute
Ansstellung, die die Arbeitsweise und die Arbeitsergebnisse der deutschenZentralstelle
veranschaulichte. Daran schloßsich eine freie Aussprache, in der die österreichischen

FachgenossenFragen aus der Praxis stellten, die von dem Referenten auf Grund der

Erfahrungen beantwortet wurden, die die Zentralstelle im Verkehr mit den Volks-

büchereienim deutschen Sprachgebiet gesammelt hat.
Die Veranstaltung der Tagung, ihr ausgezeichneterBesuchauch aus den entlegen-

sten Landesteilen (Kärnten,Tirol, Salzburg, Voralberg !) ließendie Tatkraft erkennen,
mit der in Osterreichjetzt von oben und von unten her die Sache der volkstümlichen

Bücher-eiin Angriss genommen wird; der Verlauf der Tagung, besonders auch die

Aussprache, zeigte ein lebhaftes Verständnis für die Probleme der Volksbüchereiüber-

haupt und für die Forderungen der neuen Büchereiarbeitim besonderen. Eine Be-

sprechung, die am 9. November abends unter Leitung von Herrn Dr.Kindermann"

zwischenden österreichischenLandesreferenten und unseremGeschäftsführerstattfand,

ergab weitgehende Übereinstimmungin bezug auf die büchekeipvlitkschenGrundsätze
der Zentralstelle und in bezug auf die zunächstin DsterreicheinzuschlagendenWege.
Wir werden über die weitere Entwicklung auch des deutsch-österreichischenVolksbüche-

reiwesens von jetzt ab in unserer Zeitschriftregelmäßigberichten. W. H.
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V. Kleine Nachrichten
fiir die Mitglieder der Deutschen Zentralstelle

fiir volkstümliches Büchereiwesen
Als zweiter Geschäftsführerist in die Leitung der Zentralstelle eingetreten Herr Dr. Alfred

Weise, früher Generalsekretär derDeutschen Dichter-Gedächtnis-Stiftung. Herr Dr. Weise
wird sich im besonderen den allgemeinen organisatorischen Aufgaben der Zentralstelle widmen.

Jn Rücksichtauf die zahlreichenVerbindungen der Zentralstelle mlt dem preußischenund nord-

deutschen VolksbüchereiwesenbehältHerr Dr. Weise seinen Wohnsitz in Berlin W 5o, Reue

Ansbacher Straße 18 III bei. Büchereien,Behörden und Regierungen, denen es sympathisch
ist, mit einer in Preußendomizilierenden Stelle zu arbeiten, können sichunmittelbar mit der

Berliner Vertretung der Zentralstelle in Verbindung setzen. Herr Dr. Weise, der im Monat

mehrmals in der Hauptgeschäftsstellein Leipzig tätig sein wird, wird aber die Zentralstelle
auch in ihrem Verkehr mit dem mittel- und süddeutschen,sowie mit dem außerdeutschen
BüchereiwesenVertreten. Da auch für die Erledigung der engeren Fachoerhandlungen und

-Auskünfte jetzt selbständigarbeitende Abteilungen innerhalb der Zentralstelle geschaffensind-
bitten wir, Zuschriften nicht mehr an den ehrenamtlichen Geschäftsführer,Herrn Walter Hof-
mann, sondern unpersönlichan die Geschäftsstellen,entweder in Leipzig, ZeitzerStraße 28

oder in Berlin W so, Neue AnsbacherStraße 18 III richten zu wollen.

se

Der Reichstag hatte im Sommer dieses Jahres größereMittel bewilligt, die zur Erhaltung
solcher kultureller und gemeinnützigerVereinigungen, an deren Erhaltung das Reich Anteil

nimmt, bestimmt waren. Das Reichsministerium des Innern, das mit Zustimmung des

Reichsrates und des Haushaltungsausschusses des Reichstages über die Verwendung der

Mittel zu bestimmen hatte, hat uns diesem Fonds der Zentralstelle eine größereUnterstützung
zuteil werden lassen, die von der Zentralstelle in erster Linie zum Ausbau des Einkaufshauses
für Volksbüchereienverwendet wurde.

»F

Das österreichischeBundesministerium für Unterricht hat der Deutschen Zentralstelle einen

Jahresbeitrag bewilligt. Die Zentralstelle ist hierfür verpflichtet, mit allen ihren Einrichtungen
sich dem genannten Ministerium zur Verfügung zu stellen, auch besondere Leistungen für das

österreichischeVolksbüchereiwesenim Auftrage des Ministeriums zu tätigen. Mit dem Beitrage
des Ministeriums sind alle EinzelteilnehmerbeiträgeösterreichischerVolksbüchereienan die

Zentralstelle abgelöst.Die persönlicheMitgliedschaft einzelner österreichischerBibliothekare bei

der Zentralstelle kann neben diesem staatlichen Ablösungsbeitragbestehen bleiben.

i

Das preußischeMinisterium für Wissenschaft,Kunst und Volksbildung hat im Jahre1923
eine große Rothilfe für die preußischenVolksbüchereienunternommen. Mit der sachlichen
Vorbereitung der Rothilfe — Ausarbeitung der Anschafsungslisten,Herstellung des Kataloges,
Aufstellung des Organisationsplanes — wurde die Zentralstelle beauftragt; die Durchführung
wurde dem Einkaufshaus für Volksbüchereienübertragen. Wir werden im nächstenHefte
der Abteilung A unserer Zeitschrift einen eingehenden Bericht über die Rothilfe bringen.

i

Den im Jahresbericht angekündigtenBericht über die Arbeitsgemeinschaft,die die Zentral-
sstellemit dem Verein deutscher Ingenieure geschlossenhat, können wir aus Mangel an Raum

erst in einem der nächstenHefte bringen.
"
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Wir bringen in diesem Hefte mehrfach Berichte über die Arbeitsbeziehungen der Zentral-
stelle zu dem Volksbildungs- und Volksbüchereiwesendes Auslandsdeutschtums. Jn der

jüngstenZeit hat auch das fremdsprachlicheAusland selbstwachsendes Interesse für die neue

deutsche Büchereibewegungund für die Arbeiten der Zentralstelle gezeigt. Nachdem schon
früher in der fkandinavischen,holländischenund der magyarischen FachpresseVeröffentlichungen
über die neue Büchereibewegungerfolgt waren, sind jetzt Übersetzungenaus den Haupt-
schriften der Zentralstelle ins Russtsche, Holländischeund Tschechischein Vorbereitung, bzw.
find solche schon erschienen. Größere Aufsätzeüber die Arbeiten der Zentralstelle sind er-

schienen, bzw. in Vorbereitung in schweizer,englischen und russischenFachzeitschriften. Wir
werden über diese Auswirkung der Zentralstellenarbeit in einem der nächstenHefte unserer
ZeitschriftnähereMitteilung machen.

Anhang
Satzungen der Preußischen Volksbiichereisvereinigung
(Das Programmder Vereinigung ist von der Geschäftsstelle,Köln,PfälzerStr. 34, zu verlangen.)

1. Z w e ck

Die PreußischeVolksbücherei-Vereinigungist die Vereinigung der preußischenVolksbiblio-

thekare, die die Förderung des preußischenBüchereiwesenserstreben auf Grund eines gemein-
samen sachlichenProgramms, wie es in den Leistungender Deutschen Zentralstelle für volks-

tümlichesBüchereiwesenin Leipzigvorliegt.

2. Arbeitsgebiete und Arbeitsweise

Unter Wahrung vollster Freiheit in sachlicherund organisatorischrrechtlicherBeziehung will

die Vereinigung in Interessen- und Arbeitsgemeinfchaft mit der DeutschenZentralstelle not-

wendige zentrale Arbeitshilfen schaffenund erhalten.

Z. Sitz

Sitz der Vereinigung, die in das Vereinsregister eingetragen werden soll, ist Köln.

4. Mitglieder

Mitglieder der PreußischenVolksbücherei-Vereinigungkönnen Personen werden, die im

preußischenBüchereiwesenhaupt- oder nebenamtlich als Volksbibliothekare tätig sind. Die

Mitgliedschaftist nicht an die Zugehörigkeitzu einer bestimmten büchereipolitischenOrganisation
gebunden- Vielmehr ist alleinige Voraussetzung die Anerkennungdes Programms und der

Satzungen der PreußischenVolksbücherei-Vereinigung.Uber die Aufnahme entscheidet der

Vorstand.
5. Teilnehmer

Für Büchereienoder ihre Träger, die sichauf das sachlicheProgrgmjnder PreußischenVolks-

bücherei-Vereinigungnicht verpflichten können oder wollen, dieaber die durch die Geschäftsstelle
der Vereinigung getätigtenoder vermittelten Sachleistungen m Anspruch zu nehmenwünschen,
besteht eine losere Form des Anschlusses in der Form der TeilnehmerschrkfrsDte Teilnehmer
werden den Mitgliedern in bezug auf die sachlichenLekstUUgenDer VereinigungVollkommen

gleichgestellt,nur haben sie auf den Mitgliederversammlungenkein Stimmrecht.

6. Beiträge

Die Beiträge werden nach dem Einkommen abgestuft.
» .

Teilnehmer entrichten einen Prozentsatz ihres gesamten Bucherer-Etats als Jahresbeitrag
Die Festsetzungder Beiträge erfolgt durch den Vorstand.
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7. O r g a n e

Organe der Vereinigung sind: Die Mitgliederversammlung, der geschäftsführendeund der

erweiterte Vorstand, die Bezirks- und Provinzialgruppen und Arbeitsausschüsse.

8. Mitgliederversammlung
Die Mitgliederversammlung, die jährlichstattsinden soll, wird von dem geschäftsführenden

Vorstand einberufen, und zwar durch schriftlicheEinladungen und durch Bekanntgabe in den

Fachblättern unter Angabe der Tagesordnung. Die Abstimmung erfolgt in der Mitglieder-
versammlung mit einfacherStimmenmehrheit der stimmberechtigtenAnwesenden; für Satzung-s-
änderungen ist 2-3-Mehrheiterforderlich. Über die Verhandlung ist eine Niederschrift anzu-

fertigen, die von den anwesenden Mitgliedern des geschäftsführendenVorstandes zu unter-

zeichnenist.

,

9. V o r st a n d

Der Vorstand wird von der Mitgliederversammlung auf zweiJahre gewählt; er besteht aus

mindestens7.Personen: Dem Vorsitzenden, dem stellvertretenden Vorsitzenden, dem Schrift-
führer, dem Schatzmeister und den Beisitzerm Vorsitzenden Schriftführerund Schatzmeister
bilden den geschäftsfiihrendenVorstand, d. h. den Vorstand im Sinne des Gesetzes, dem die

gerichtlicheund außergerichtlicheVertretung der Vereinigung obliegt. Der erweiterte Vorstand
kann einen Geschäftsführerernennen.

10.Bezirks- und Provinzialgruppen
Mit Genehmigung des Vorstandes können Bezirks- und Provinzialgruppen gebildet werden;

sie stnd an die Satzungen der Vereinigung gebunden und regeln ihre Arbeitsweise im Ein-

verständnismit dem Vorstande der Vereinigung. Jhre Hauptaufgabe besteht darin, die land-

schaftlichenBesonderheiten in der Gesamtbüchereiarbeitzur Geltung zu bringen, sowie die

Interessen des Büchereiwesensin der Offentlichkeitund bei den Behörden ihres Bezirks zu

vertreten.

11.Arbeitsausschiisse .

Zur praktischenDurchführungder der Vereinigung gestellten Aufgaben kann der Vorstand
Arbeitsausschüssebilden, die von der nachfolgendenMitgliederversammlungzu bestätigensind.

12. Schlußbestimmungen
Bei Auflösung der Vereinigung ist über die Verwendung des Vermögens zu bestimmen.

Das Vermögen muß in diesem Falle den Zweckendes öffentlichenVolksbiichereiwesensin

Preußenzugeführtwerden.

(Einstimmig angenommen von der konstituierendenVersammlung. Hameln, den 28. April 1923.)

Dieses Heft enthältBeiträge von

Peter Bultmann, WissenschastlicherAbteilungsleiter bei den StädtischenBücherhallenzu Leipzig,-
Dr. Arthur Herr, Leiter der Deutschen Volksbüchereiin Olmiitz, Bibliotheksgasse 5 II 7 ,-
Walter Hofmann, Direktor der Städtischen Bücherhallenzu Leipzig J Dr. Helene Nathan,
Leiterin der StädtifchenVolksbüchereiNeukölln,Ganghoferstraße3i5 ! Dr. Wilhelm Nenken,
Leiter der StädtischenVolksbiichereiHamelm Deisterstr. 68 f Dr. Rudolf Reuter, Stadtbiblio-

thekar, Köln a. Rh» Pfälzer Straße 34 J Dr. Adolf Waas,Stadtbibliothekar,Mainz,Schul-
straße14 mo J Dr. Alsred Weise, 2. Geschäftsführer der Zentralstelle, Berlin W 50, Neue

Ansbacher Straße 18.

Druck von Oscar Brandsietter in Leipzig



Die Stelle des

Direktors der Volksbibliotheken und Lesehallen
der Stadt Köln

ist baldmöglichst neu zu besetzen. Berufung zunächst

auf einjährige Probe. Bei Bewährung Anstellung
mit Ruhegehaltsberechtigung usw. Besoldung nach
Gr. XlL Bewerber mit sachlicher Vorbildung und

praktischer Erfahrung wollenGesuche sowieLebens-
lauf und Zeugnisabschriften sofort an den Ober-

bürgermeister Köln (Hauptverwaltung) einfenden.

Für die Stadtbücherei wird ein im Büchereiwefen

ausgebildeter und erfahrener
«

mittlerer Bibliotheksbeamter

gesucht. Die Besoldung erfolgt nach Gruppe le,

Aufstiegmöglichkeik nach Gruppe Ix bis xcn der

für das Saargebiet geltenden Befoldungsordnung.
Meldungen mit Lebenslauf und beglaubigtenZeug-

nisabschriften sind einzureichem

Saarbrücken Der Bürgermeister



Deutsche Zentralstelle
für volkstümliches Büchereiwesen, E.V.

Sitz Leipzig
Arbeitsgemeinschaft deutscher haupt- und nebenamtlicher Volksbibliothetare

im Jn- und Ausland

Zik-

Leitung
Vorsitzender des Vorstandes: Dr. N.v.Erdberg, Referent für das Volksbücheresp
wesen im preußischen Ministerium für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung.
Ehrenamtlicher Geschäftsführen Walter Hofmann, Direktor der Städtischen

Bücherhallen zu Leipzig

Abteilungen
Fachschule und Kurse - Auskunftssielle und Beratung - Fachliteratur X Hilfsmittel

zur Bücherauswahi , Technischer Büchereibedarf.
Büchervermittlung und Einkauf :

in Arbeitsgemeinschaft mit dem Einkaufshaus für Volksbüchereiern Leipzig

, Mitgliedschaft
I. Ordentliche Mitglieder X 2. Teilnehmer (Büchereien, Verbände, Behörden, Einzelpersonen).

He

Nähere-Z durch die Geschäftsstelle: Leipzig, Zeitzer Straße 28

Das Handwerkszeugdes Volksbibliothekars
I. D e r W e g z U m S chr i f t t U m. Gedanke, Gestalt, Verwirklichungder deutschen
oolkstümlichenBücherei.Von Walter Hofma n n. 1922. Verlag der Arbeitsgemeim
schaft. 72 Seiten. — Gibt die kulturpolitischen,pädagogisch-methodischenund technisch-
organisatorischen Grundsätzeder neuen deutschenoolkstümlichenBücherei.

2 Die Praxis der Volksbücherei. Ein Ratgeber für die Einrichtung und

Verwaltung kleiner volkstümlicherBüchereien. Im Auftrage der Deutschen Zentral-
stelle für oolkstümlichesVüchereiwesenbearbeitet von Walter Hofmann. 1922.

Verlag Quelle 8c Meyer. 88 Seiten. Mit zahlreicheninstruktier Abbildungen.

O

Die Städtischen Bücherhallen zu Leipzig. 1914. Verlag Quelle

B: Meyer. 98 Seiten. Mit 8 Tafeln und 50 Tertabbildungen. — Dieser detaillierte

Bericht über die Leipziger Bücherhallenist das Handbuch für Organisation und Betrieb

größererund großer oolkstümlicherBüchereien.

Zu beziehen durch die

Deutsche Zentralstelle für volkstümliches Büchereiwesen

Leipzig, Zeitzer Straße 28

3 O

Druck von Ogcar Branditetter in Leipzig.


